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Das Streifenmuften
Ostpreuszem der sich ihrer Meinung nach reibuugslos abspielt, eineEs gibt Leute iin Ausland, »die die Versailser Lösung

und gerechteste Lösung der östslichenGrenz-
Jfrasge halten; es gibt andere, sdie diese Regelung dadurch verbessern
kzu können glauben, daf- sie einen z,K-orr·idot·durch den-Korridor«
legen-, andere, die Danszig u-nd",einen schtiialeii Kiistenstresifen iin nörd-
slichen Pominerellen an Deutschland zuriickgeben oder ausDaiizig

ein deutsch-polnisches Kosndoininium oder

wollen, und wieder

..dem politischen Staate abhängig gemacht swissen wollen« : Zrau
sRachel Tonrad Rasen hat sich eine besondere ",,5.’ösung«der

Korridorfrage erdacht; man kann sie als die Stre-ifenmuster-
lösu ng bezeichnen. Das- sich srasu Tonrad Rason fiir den Korridor

interessiert, ist zunächst ihre Privatanigeleigenheit, die uns nichts an-

geht, Da sie aber ihren liberflufz an Zeit und Geld in den Dienst
ihres Interesses aii der Korridorfrage stellt, da sie in grofzenamerika-

»iti.-schenZrauenorganiisatioiien eine Rolle spielt,"häuf-iigin der amerika-

iiischen Presse zu Worte kommt und ausf allen möglichen privaten
oder auch amtlicheit internationalen Konferenzen auftaucht,.dvrt mit

einfluszresischenLeuten zussaminenkoiiimt und ihre Idee «"p·r«opagiert,-ist
das-aktive Interesse, das sieau der Korridorfrage bekundet, eine

Angelesgenheitz die Uns sehr interessiert. Das uni so mehr, als Zrau
Toiirad Rason einmal im Auftrsaige des ,,Ratioiialen-Koznisitees fiir
Kriegsschuildforschung und Kriegsverhiitunig ,(in dem elf der grössten
amerikanischen Zraiueiiorganiissationenmit mehr als 5 Mill. Mitgliedern
zusamiiiengeschlossensiiid), eine Reise durch den·Ksorridor und die nord-

östlichen Grenzgebiete Deutschlands gemacht hat unsd seitdem in den
Kreisen dies-es Komitees und vielleicht »auchin der weiteren amerika-

nischen öffentlisch-keitals eine Kennerin der deutsch-polnischenGrenz-
verhältnisse gilt, weil man dort eben der Auffassungist, dasz es schon
geniigt, einmal fiir kurze Zeit irgendwo gewesen zu sein, um als sach-
verständig in ein-er srage austreten zu können.

Dkie Polensind nicht in allen Punkten mit ihr einverstanden; ihre
publizistiischeTätigkeitiiber die Korridsorfrage hat in der polnisschen
.Presse wiederholt eine mehr als unfreundliche Kritik gesundem scs
ist den Polen z. V. nicht lieb, wenn sie von der völtkischenBesonder-

;heit der Kasschuben spricht usw. sAber die —Pu.nkte,in denen sie mit
den polnischen Prsopagandawiinschennicht ganz übereinstiniint,spielen
gegenüber der Hauptfrage, ob nämlich der Korridor zu Deutschland

Joder zu Polen gehören soll, eine völlig untergeordnete Volle. In

dieser Hauptfrage aber steht srau Toiirad Rason durchaus auf
polnischer Seite: Eine cRiickgabedes Korridors an Deutschland kommt

fiir sie nicht in Betracht, trotzdem sie sich der Gefahr fiir den Frieden.
die iii der Tatsache des Korridors liegt, vollan bewuszt zu sein scheint.
Die Korridorfrage ist in ihrer Vorstellung zu
einer blofzen Traiisitfrage zusainmengeschruntpft,
und sie vertritt diese Vorstellung mit dein Eifer einer millionenreichen
Frau, dieeineii origiiielleii Gedanken zu habeti glaubt. Iin Oktober-—
heft des ,.Poland-Anteric a«, des- politischen Propaganda-
Magasius fiir Amerika, hat sie das Wesentliche ihrer Auffassung
von der Korridvrfrage in eineiti Artikel Fusainmengefasjt statt Toniad

Rtson sieht in dein CiseitbahnsTransitoerkehr"zwischen-dein Reich und

«iiberhaupt nicht berührt.
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ganz netie Art internationaler Zinssaitimensarbeit,durch die Deutsch-«
land eine Art Hoheitsrecht iiber Polen hinweg, aber nicht inzPolen
erhält. »Nicht das- der Transit in seiner gegenwärtigen svrm das

Korridorproiblem l·öst«,sagt sie dann weiter, nachdem sie der polnischen
Regierung ihr-e Anerkennung fiir die entgegenkonimende Abwicklung
desprisvilegierteii Transitverkehrs ausgesprochen hat. »Man ent-
deckt bei iiäherer Prüfung, dass die Deutschen
den Korrisdor vor allein wegen seiner Unbe-
quemlichkeiten fiir unerträglich halten« Die-se Un-

beguemlichskeitem meint sie, miiskten beseitigt werden, indem Polen
fiir Kraftfahrzeuge, slsugzeuge usw. dieselben Transiterleichterungen
gewährt, wie sie fiir den Siseiibahitverkehr schon bestehen; und diese
Erleichterungen niiiszteit auch auf »die falsche und schwierige Grenze
ljisngs der Weichsel« ausgedehnt werden. Und dann kommt Zran
Tonrad Rassoii zum Hauptpunkt ihres ,,Lösuiigsvorschlages«: ,,T-ine
andere Schwierigkeit von weit größerer Bedeutung bezieht sich aus
die Landkiarte Auf der Oandkarte gibt es gegenwärtig keine Kenn-

zeischnungdes privilegierten Tisenbahttverketh der die beiden Teile

Deutschlands miteinander verbindet; und die Bedeutung der Trennung
wird daher in der Vorstellung der deutschen Vetrachter sehr über-
tr«ieben· Man musz sich fragen, ob die gegenwärtigen Landksarten als
richtig angesehen werden können, da sie dies-e Transitrechte unberiickgs

sichtigt lassen, die— weil sie Deutschland in demselben Vertrag; der die

polsnischeiiWestgrenzen bestimmt, gewährt worden sind — dieselbe
kartographische Behandlung zu verdienen scheinet-. . . . D i e T r a n -

sitrechte miiszten durch· eine Art Schrafsierung
in dem Gebiet zwischen Ostpreuszen und dein

Reiche angezeigt werden; esiiie solche Landkarteiis
sänderung wiirsde

. meines Erachtens von ent-

scheidendem Wert fiir die Vehebung des gegens-
wärtigen deutsch-politischen Gegensatzes sein.«

Das also ist-die ,,S"treifeuntusterlösung« der statt
Toiiraid Rasen· Man msufzgestehen, dafz diese Art, die Korris

dorsrage zu ,,lösen«,ganz ungewöhnlicheinfach ist. Man sagt zwar-:
Alles Geniale ist einsach.- Dasz aber alles Tinfache auch genial- ist-
hat noch niemand behauptet. Die »Lösung« der srau Tons-
radRason istnur deshalb so einfach (um nicht zu sagen-:
itaiiv), iveil sie das« Korridorproblem als solches

Sie sieht dieses Problem eben so,
wie es ein Mensch sieht, der iu seinem Reissevergniigen möglichst
wenig durch Pafz- und Zollkontrolleii beschwert werden will und
dem die Tatsache, dass et· (ivie Frau Tvnrad Rasen) auf der sahrt
durch den Korridor geschlafen hat, schon zuder Feststellung geniiigt,
daszdieser Korridor ,,eigentl-ich gar nicht besteht«. Der Gedanke.
dass ein Deutscher am Korridsor auch noch ein anderes Interesse haben
könnte als das, wie er möglichst bequem durch dieses an Polen ge-

falleue Gebiet befördert wird, scheint ihr gar nicht Ju kommen. Die

nationalen, iciirtschaftlicheii und geschichtlichen Vorstellungen. die ein

Deutscher-, weint er -kein Trvttel ist, notwendigerweise mit diesem
Lande verbindet und im Vergleich zu denen die Frage der persönlichen
Bequemlichkeit eine völlig untergeordnete Bedeutng besitzt, liegen
Sran Contad Rason offenbar vollkommen fern. Sie ttleint anscheinend,
daszes fiir einen Deutschen --— ebenso wio fiir sie selber — genugt, auf
der Fahrt von Berlin nach Königsberg keiner Leibesvisitation oder
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Zollkontrolsle und keinen anderen ärgerlichen Störungen unterworfen
zu sein, um sich damit abzufinden, dafz mitten durch Deutschland ein
breiter Streifen fremden Hoheitsgebietes gelegt ivorden ist, von dem
aus fremde Mach.haber eine ausgesprochen feindliche Politik gegen
das Reich und bvr allem gegen das abgeschnürte Ostpreufzeii be-
treiben. Sie meint, dafz es schon ausreicht, das Korridorgebiet auf
den Landkarteii mit einem Streifenmuster zu versehen, um die deutsche
Grregung besänftigen tin-d die deutschen Ansprüche auf das entrissene
Gebiet zufrieden stellen zu können.

Sie übersieht, dasz die von ihr vorgeschlageiie Schraffierung des

Korridorgebiets, die der Kennzeichnsungder deutschen Transitrechte dienen

soll, auf eine bewuszte örreführung hinauslaufen
würde, weil sie in dem über den tatsächlichenSachverhalt schlecht unter-

richteten Betrachter der Karte, der an die herkömmlichen kartv-

graphischen Darstellungsmethoden gewöhnt ist, den falschen Eindruck

hervorriifen würde, dasz Deutschland im Korridvr ähnliche Hoheits-
rechte besitze ivie Polen oder dasz zunt mindesten die—polnischen Hoheits-
rechte ini Korridorgebiet zugunsten Deutschlands wesentlich ein-

geschränkt seien. Das ist jedoch weder heute der Zoll, noch sieht der

Vorschlag stau Conrad Aasons eine derartige Beschränkung der

politischen Svuveränitätsrechte vor. Selbst wenn man die Korridor-

frage,iviesieestut,aus der PerspektivedesVergnügungs-
reisenden betrachtet, ist die ,,Lösung«, die sie vorschlägt, alles

andere als zufriedenstellend. Sie denkt ausschließlich an den ,,pri-
vilegi«erten« Cransitverkehr. Wie nun aber, wenn ein cReisender,
der in einem privilegierten Korridorzug fährt und sich im Vertrauen
auf das Streifenniuster der Zrau Conrad Aason kein polnisches Bisum
besorgt hat. z.B. in Dirschau aussteigen will? Das kann doch vor-

"kommen, nicht wahr?, das einer, der zu seinem Vergnügen reist, nicht
von Berlin nach Königsberg durchfahren will, sondern die sahrt einmal
ait einer Stelle, die ihn interessiert, zu unterbrechen wünscht. Da mufz
er dann feststellen, dasz ein Deutscher auf der sahrt etwa

von München nach Rom, also auf einer Strecke, die

durch drei verschiedene Staaten führt, mehr Be-

wegungsfreiheit besitzt, als wenn er von Berlin

nach Königsberg, also von einer deutschen Stadt
in eine andere, fährt. Wenn er in Dirschau aussteigen will,
musz er u. a. ein polnisches Visum haben; wenn er aber nach Rom fährt,
braucht er sich weder ein österreichisches noch ein italienisches Bisum
besorgen. Frau Courad Aasvn geht bei ihrem ,,Lösungsvvrschlag"
von der Voraussetzung aus, dasz einem Deutschen das,- was zwischen
Dirschau·unbMarienburg liegt, gar nichts angeht; sie verlangt von

ihm gewissermaszen, dafz er sich dafür nicht interessiert. Von dem

Gutertransit durch den Korridor ist in dem erwähnten
Artikel zwar nicht die Rede; aber man darf wohl annehmen, daß die

Verfasserin daran gedacht hat, dasz"nicht nur Menschen, sondern auch

Waren ihren Weg durch den Korrsidvr nehmen. Darasn hat sie aber

sicher nicht gedacht, dab Ostpreuszen nicht nur am Wirtschaftsverkebr
mit dem übrigen Reich, also am Cransit, sondern auch am Güterauss

tauschmit den entrissenen Gebieten ein starkes Interesse besitzt. Dieser
fruher sehr lebhafte Austausch ist durch die Wegnahme Posens und

Iscsilus aus Nin-As
Wie es auf kirchlichem, wissenschaftlichem und dichterischem Ge-

biete war, so war es auch in den schaffenden Künsten, in der A rchi-
tektur oder Bildnerei, in der Malerei oder Gold-

schmiedekunst. Wenn das schlichte gotische Stadtbild des

ordenszeitlichen Danzig in der sogenannten ,,polttischen Zeit« in das

reiche, ost prunkvolle Gewand der Renaissance gekleidet wurde, so
hat das mit der ,,Schutzherrschaft«der polnischen Könige nicht das

geringste zu tun. Es ist bezeichnend für die absolute Herrschaft des

deutschen Geistes in dieser Stadt, dafz die Renaissance nicht
direkt aus ötalien und auch nicht über Polen
nach Danzig gekommen ist, sondern über den

Riederrhein und über siandern. ön Gent und

Brügge und Lgssewege und Antwerpen, »den nieder-

deutschen Städten, mit denen die Danziger enge Handelsbeziehungen
pflegten, stehen die Vorbilder der charakteristischen Wahrzeichen des

Danziger Stadtbildes, des Turmes von St. Marien und·des Recht-
städtsischenRathauses Selbst die ,,KöniglirheKapelle«, die-die Polen
heute noch gelegentlich als ein Beispiel polnischer Baukunst in Danzig
in Anspruch zu nehmen belieben nnddie nur deshalb ,,königlirhuheiszt,
weil sie auf Kosten des Königs von Polen für die wenigen Danziger
Katholiken gebaut worden ist, wurde von einem Meister niederdeutscher
Abstammung, Bartes Ranisch, gebaut. Und wenn die Polen von der

vergoldeten Gestalt des geharnischten Ritters, vorn ,,vergoldete»n
Kerl«, der auf der Spitze des Danziger cRathauses steht, die

Legende erzählen, dasz diese sigur den Psolenkönig Sigismund August
darstellen soll und als ein Symbol der polnischen Hoheit iiber die

Freie Stadt zu gelten habe, daitn kann man nur sagen: Wenn’s auch
nicht wahr ist, so ist’s doch gut erfunden. Der polnische König tiut

als Wetterfahne auf der Turmspitze des Danziger Rathauses Dienst.
Aus der Ordenszeit ging Danzig in die soge-

nannte ,,polnische Zeit« über als eine rein deutsche
Stadt, nnd es war auch eine rein deutsche Stadt,
als es 340 Jahre später in den Verband des

preußischen Staates einging. K«ultu·rell und natio-
nal ist die polnische Zeit völlig spurlos an

Danzig voriibergegangen —- wenn man nicht die starke
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YMWVZUNZSsp gut We Rvi schlugen-at worden nnd kann auch durch
kin Idee-e Ausgestaltung des Ckaasiwpkkoi)k.—«nicht ersetzt werdet-.
Polen und«Pvmmerelsexilind list Oitpkenkzen heute verkehkspoiitiskh

tote und wirtschaftspolitisch fetndlikhe Gebiete getvvrdi.«.«·Trvtzalledem
ist Frau Cvnrad Razsviivon der Vortrefflichkeit ihr.es-E-infalles so
sehr uberzeugt, daß sie ihren Artikel im »Poland-America«-Magazin
mit der Feststellung schlieszt, das der Korribor qui die von ihk he-
zeichnete Weise »sehr wohl die Heerstrahe zu einei- neuen und mo-

dernen Frieden« werden könnte.
Sie lehnt die Rückgabe des Kbrridor ehiets qn

Deutschland ausdrücklich ab; vor allem des lb, weil sie
den Korridvr im Sinne des Iz. der 14 Punkte Wilsvns für eiti·,,n n-

bestreitbar politisches Land« hält. Senator Borah
hat im vergangenen Jahre dem polnischen Gesandten in Washington
auf dessen Bemerkung, dafz der Korridor heute zu 90 v. H. von Polen
bewohnt sei, geantwortet, dafz der Korridvr wohl bald eine zu 100 v. H.
polnische Bevölkerung aufweisen könnte, wenn Polen seine bisherige
Minderheitspraxis fortsetzen würde. Diese Antwort Borahs, die ihr
zweifellos nicht unbekannt ist, hätte Zrau Contad Rason darauf auf-
merksam machen müssen,dasz es mit der polnischen Bevölkerungsmehr-
heit in Pvmmerellen seine besondere Bewandtnis hat. Sie scheint sich
aber um die gewaltsame Entdentschungspolitik der

P·v l en , auf die Senator Borah angespielt hat, nur wenig zu
kümmern Es mutet gerade bei einer Fran, die sich'an sozialem Ge-
biete b·etätigt, doch recht merkwürdig an, wenn sie es mit ihrem sozialen
Empfinden vereinbaren kann, dasz man bei der Beurteilung der

Korridvrfrage das Unrecht,- das die Gewaltpolitik der Polen Hundert-
tausenden von Deutschen angetan hat, stillschweigend übergeht, und
wenn sie kein Wort der Kritik dafür findet, dafz der von Wilsvn ver-

tretene Grundsatz des Selbstbestimmungsrechtes der
Völker iit Versailles verleugnet und durch ein Gewalttdisktat er-

setzt worden ist, das der Bevölkerung Posens und Pvmmerellens die
Möglichkeit nahni, über ihr politisches Schicksal selbst zu entscheiden.
Darüber aber, dafz eine Volksbefragusng im Korridorgebiet ·vor drei-
zehn Jahren eineAiehrheit für Deutschlaitd ergeben hätte, besteht gar
kein Zweifel. Das Gefühl der wirtschaftlichen und kulturellen Zu-
gehörigkeitzum Deutschen Reiche war auch in den Beoöslkerungsteilen,
die sich zu einer andern als-zur deutschen Muttersprache bekannten, zu

tief verwurzelt, um durch die verblaszte und nicht einmal freundliche
Erinnerung an die polnische Zeit oder durch die Aussicht auf ein un-

gewissesSchicksal im Rahmen des neuerstandenen polnischen Staates

iiberdekktwerdenzukönnen.An diesen wesentlichen Zragen
des Korridorproblems, die nicht verkehrstech-
iiischer.. sondern nationaler, historischer und wirt-

schaftlicher Art sind, geht srau Contad Rasen
leider vorbei. Wenn der Korridor wirklich nur ein Cransitis
problem wäre, dann hätte es nicht erst ihrer Hilfe bedurft, um den

Streit, der um ihn entbrannt ist, zu stillen. — Jahrhunderte hindurch
haben die Völker um dieses Gebiet mit-einander gerungen. Welch eisn

Glück, dafz nun Frau Rachel Courad cRason das erlösende Streifen-
muster erdacht hatl Dr.K.

Die ,,volitifche Zett«.
und bewußte Pflege des Dentschtsums, die Danzig gerade in dieser
Periode auszeichnet,"als ein-e Wirkung des stets gespannten und auf
Kampf eingestellten Verhältnisses zu Polen ansehen will. Danzig —-

das soll noch ein-mal gesagt werden -— war niemals ein Bestandteil
despolnischen Staates. Dagegen hat es als Stadtdes deutschen
Ordensstaates, der ja Deutsches Reichsland war, von 1308 bis
1454 dem »Heiligen cRönrischenReiche Deutscher Aation« angehört.
Das Deutsche Reich hat die Stadt auch nach
ihrem Abfall vom Orden, als sie« unter der

,.Schutzherrschaft« der polnischen Könige stand,
immer«, die ganzen 340 Jahre hindurch, als zu

sich gehörig betrachtet. Wenn die Zreie Stadt auch all
die Einladungen zur Teilnahme an den Deutschen Reichstagen unbe-

achtet gelassen, wenn sie dem Deutschen Kaiser auch keine Heeres-

foslge geleistet nnd die Strafen, die ihr wegen ihres ,,Ungehorsams·«
auferlegt worden sind, auch niemals bezahlt hat. so wir-d »diese
grundsätzliche Weigerung des Deutschen Reiches,
die Stadt aus ihrem Verband zu entlassen» gerade
gegenüber der polnischen Propaganda doch immerhin eine historische
beachtenswerte Tatsache bleiben.

Es erschien angebracht, auf all diese sragen — an Hand»des

in der vorigen Nummer erwähnten Buches von Steffen — einmal

ausführlicher einzugehen, weil die polnische Propaganda m der Welt
mit der These hausieren geht, dasz »in Versailles nur die alte, ge-

schichtlich bewährte Verbindung Danzigs mit dem politischenStaate

wiederhergestellt«worden sei. öst es schon ein merkwurdiges Unter-
fangen, einen politischen Zustand vergangener Jahrhunderterestaurieren
zu wollen, als ob sich die Welt seither nicht verändert hatte, so zeigen
die obigen Betrachtungen wohl zur Genüge, das- sich das heutige·
Danzig trotz seiner Bezeichnung als ,,sreie Stadt
hinsichtlich seines Verhältnisses zu Polen in

einer unvergleichlich viel schlechteren Lage be-

findet als das Danng der sogenannten nPolmschenZeit . Das

alte Danzig war tatsächlich frei, in jeder Hinsicht»Herr seiner selbst
uitd unbehindert in all seinen Entschlüssem wahrend sich das m

Versailles geschaffene Danzig in weitgehender rechtlicher und noch
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koeitkkgghendektatsächlicherAbhängigkeit»vom polnifchenStaate be-

findet. Man vergleiche nur die Privilegien, die Kafiinir der Grofze
in den fünfziger Zahren des 15.Zahrhunderts der Freien Stadt ein-

geräumt und die die Stadt bis zu ihrem Aufgehen in Preufzen in

jeder Beziehung erfolgreich verteidigt und ausgebaut hat, mit den

vielfachen Befch-ränkungen, die Danzig heute im Berfailler Dsiktat

und den daraus abgeleiteten Verträgen auferlegt und von Polen
durch fortgesetzte Rechtsbriiche noch erweitert worden find. Das

Danzig von 1454 hatt-efich freiwillig voni Deutfchen Orden ge-
trennt iind den polnifchen König zu feinem ,,Srh-utzherrn«gewählt;
das Danzigwon 1920 wurde durch das Diktat der Feind-
märljte gegen feinen ausdrücklichen und einmütigenWillen vom

Mutterlande gelöft und dem volniifchen Staate als Hafen zur Ber-

fügung geftellt. Das alte Danzig war eine wehrhafte Stadt,
die es felbft ohne fremden Beistand mit der militärifchenMacht des

polnifchen Reiches aufnehmen konnte; das heutige Danzig hat —- ganz
abgefohen davon, dafz es völlig entwaffnet ift und auf feinem Gebiete
eine polnsifche Befalzung diulden mufz —- im Zeitalter der Millionen-
heere und der techiiifchen Kampfmittel nicht die geringfte Ausfirht,
einein etwaigen polnifchen Angriff auchnur einige Stunden wider-

ftehen zu können. ön der fogenannten ,,pvlnifchen Zeit« hatte Danzig
das Recht, eine felbftändige Aufzenpolitik zu betreiben; heute
liegt die aufzenpolitifrhe Vertretung der Freien Stadt in den Händen
der Warfchauer Regierung. Die Freie Stadt von ehe-dem gewährte
keinem Polen das Recht, auf ihrem Gebiete einem Gewerbe nachzu-
gehen und Handel zu treiben; die unfreie Stadt von heute darf die

polnifrhen Staatsangehörigeii nicht fchlechter als ihre
eigenen-.Bürger behandeln; fie hat den Betrieb ihrer Eifenbahnen
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an eine polnifrheBerwaltuiig ausliefern und die Errichtung einer
polnifchewPoftin ihrem Hoheitsgebiet hinnehmen müssen Der vollen
Unabhängigkeit des alten Danzigs auf gefehgeberifcheni,
fteuers und zollpolitifchem Gebiet fteht die Zugehörig-
keit des heutigen Danzigs zum Polnifchen Zollgebiet, feine Unter-

werfung unter die polnifkhe Zollgefetzgebnng ufw. entgegen. Durch
dietönkorporativnsurkundevon 1454 war es Polen unterfagt, in
beftimniteniUmkreis der Freien Stadt eine neue Stadt anzulegen,
während heutevor den Toren Danzigs in Gdingen ein macht-
ooller»Konkurrenzhafenbefteht Bor allem: das Danzig der polnifchen.
Zeit ift vollkommenfelbftänsdiigim Ausbau, iin der Benutzung und

Bierwaltungfeines Hafen s» gewefen, während dem heutigen Danzig
das freie Berfugungsrecht uber den Hafen zugunften eines Hafen-
ausfchuffes genommen worden ift, in dein Danzig jederzeit überftimmt
werdenkann nnd durch den Polen ein entfcheidensdes Mitbeftimmusngss
recht im»DanzigerHafen eingeräumt ivorden ift. So gibt es kaum
ein Gebiet des politifchen, wirtfchaftlirhen und kulturellen Lebens,
auf welchem dem Danzig der Berfailler Periode nicht Befchräns
kungen auferlegt worden find, die dem Danzig der fogenansnten
,,polnifrhen Zeitu vollig unbekannt waren. Rnr eines ift im
alten und im neuen Danzig das gleiche geblieben:
der· Willean Devntfkhtum, an dem die Angriffe des alt-
polnisfchenReiches gefcheitertfind, und der fich auch dem neuen Polen
nicht beugt. Damals ftand die Freie Stadt auf fich
allein. Heute Jteht das Reich hinter ihr. ön ihrem
Dentfrhtum und in ihrer Berbundenheit mit dein Reich liegt trotz
der gewaltsfamenTrennung, die das Diktat der Feindmärhstevoll-
zogen hat, die bleibende Quelle ihrerunüberwiiidlichenKraft. Dr- K.

Die Nevisionsirage
Am 23. November hielt Wiiiftvn Ehurchill im englifchen

llnterhaus eine viel beachtete Rede, die hinfichtlirh ihrer Beurteilung
der Abrüftungs- nnd Revifionsfragen asls charakteriftifch für die-Haltung
weiter englifcher Kreife angefehen werden kann. Ehurchisll fafzte feine
Kritik an den ebenfo häufigen wie snutzlofen internationalen Konje-
renzen der letztenZahre dahin·zufammen, dafz England heute fchwärher
fei als zur Zeit von Locarno, und daß die Zeit derspSchw äch e

Englands für Europa eine Zeit der Gefahr fei. Was
man auchüber die franzdfifche Bormacht in Europa fage —- man niüffe
zugeben, daf- fsieeine geteier Stabilität der Berhältniffe verbürge; denn

Frankreich fei, obwohl bis an die Zähne bewaffnet. im Herzen friedlich
gefinnt, und all’ die Staaten, die mit Frankreich verbündet feieii,
wünfchten nichts als die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen euro-

väifchen Zuftandes. Ehurchill wandte firh gegen die von der englifchen «

Regierung befolgte Methode, erft abrüften und dann das Berfailler
Diktat revidieren zii wollen. »Die Befeitig u n g d e r g e-

rechten Klagen der Befiegte"n«, fagte er, ,,mufz der Ab-

rüftung der Sieger vorausgehen. Es wäre weit

ficher"er, fo delikate und fchivierige Fragen wie die-

jenige des Danzi er Korridors oder Ersansfylvaniens
(Siebenbürgens kaltenBlntes und in einer ruhigen
Atmoiphäre, während die Siegeriiativnen nvkh im

vollen Befitz ihrer liberlegenheit find, aufzu-
werfen, als zu warten und lich Stück für Stück und

Stufe fin Stufe treiben zu laffen, bis ieinft wieder

grosse, gleichwertige Bündnisfgiteme einander

g e g e n ü b e r it e h e n . .. Wir können die Abrüftung nur vorwärts-—

bringen. indem wir weitere Garantien übernehmen. Wir können aber

für die Befeitigung der Mifzftäiide Ichon durch die blofze Drohung
forgeii, dafz wir uns, wenn unfere Ratfchläge nicht beachtet werden, von

sunferer gegenwärtigen engen Verbindung mit den europäifchenDingen
zurückziehenwerden. Der erfte Weg, die Abrüftung zu betreiben und
Garantien zu übernehmen,ver-wickelt uns nur immer tiefer in die eure-

päifchenVerhältnisse Der zweite Weg befeitigt entweder die Gefahr-
urfacheiioder führt uns aus der Gefahrenzone hinaus.«

In diefen Sätzen ilt fowohl eine Kritik der englilchen Regierungs-
politik wie eine grundfätzlicheAnerkennung des deutfrhen und ebenfo
des uiigarilchen Revifionsanfvruchs enthalten. England, das ift der

wefentliche Sinn der Ausführungen Ehurchills, inüffe weitere Garan-
tien für die europäifrhen Grenzverhältniffemit aller Eiitfchiedenheit ab-

lehnen; es müffe für eine Befeitigung der durch Berlailles gefchaffenen
Yiiifzftände forgen;"«·aberdie Revifion müffe erfolgen, folange Deutsch-
laiid noch fchwarh fei und folaiige die Siegerltaaten noch in der Lage
feieii, die Revision fo durchzuführen,wie fie fie für richtig hielten. Erft
dann, wenn durrh die Bevifionder Ziindftoff für einen künftigen Krieg
befeitigt fei, könnten die Siegerftaaten an ihre eigene Abrüftung denken-

Diefe Grundfäize Ehnrchills laffen den alten Grundfatz der englischen
Kontinentalpolitik. die Lehre vvni ,,euroväifchenGleichgewicht«,deutlich
erkennen: Deutfchland foll ftärker werden, gewiß; aber nicht fo ftark,
daf- es ohne England auskoinnien kann. Es foll gerade ftark genug
fein, daf- es das heutige franzöfifrhe übergewirht auf dem Kontinent

aufwiegen uiisd England dadurch hinreichend entlaften kann. Deut-feh-
laiid entgleitet aber dein englifchen Einfluß. wenn es kraft eigener
Macht revidiert, anftatt die Revifion als Gefchenk der ,,Sieger« zu

empfangen.
si-

Das Oktoberheft von Belhageii und Klafings Monats-

beften bracht-e einen Beitrag des amerikanifchen Profefiors Dr.

Otto E. Leffing: »Ein Amerikaner befucht den Korridor.«

,,Währenddes Krieges und der Friedensverhandlungews fchreisbt Prof.
Leffisngu.a. ,,waren uns die einfach-lieu Catfachen vorenthalten worden.
Alliierte Propaganda und unfer eigenes ,,Biirea«u of Information«
leifteten Unerhörtes in der örreführung des Bol-
kes durch Gefchichtsverdrehung,Erfinden und Berfchiweigen Doch
kaum liefz der Druck der Kriegspfgchofe nach, fo erwachten auch frhon
Zweifel. Warum kam das Korridvrgebiet nsirht zur Ruhe? Wie ftand
es um Danzig, um Weftpreufzem um die weftlichen Teile Psvfens?...
ön dem fchinalen Streifen Land weftlich von Danzig leben Kasfchsusben
und Deutfche nebeneinander-. Aber d i e Kafrh u b e n fin d k ein e

Polen. Wenn fanatifche Polen dies Land als urvolnifch erklären,
fo mufzten fie konfequent genug fein, die Ansprüche des zariftifchen
Ruf-laws auf Polen wiederaufzunehmen und die öde-e des Pan-
flawisniusneu zu beleben. Was das S e l b ft b e ft i m m iu n g s r e cht
der Bolker betrifft, fo wurden weder die Kafchuiben noch ihre deutfchen
Nachbarn darum gefragt, noch die Einwohner Danzigs.. .« Die

Grenzverhältniffe an der Weichfel kennzeichnet Prof.
Leffing u. a. mit folgendenSätzen: »Der deutfrhe Bau-er hat den Strom
vor Augen und darf ihn nicht benutzen... Die Grenzwache ift fehr
ftreng, und zahllos find die Fälle von Berhaftungen und Strafen bei
den geringfiigigften Berfehen. Es ift mehr als einmal vorgekommen,
daf- ein Bauer-nährendder Arbeit die Zacke mit dem Erlaubnisfrhein-
(fur den Grenzubertritt) auf der deutfchen Seite liegen liefz und des-

wegen vvn der Wache zur Polizei gefchleppt wurde. Dafz fogar E i e r e

v e rha ft et wer-den können, hätte wohl niemand gedacht, bis es tat-

fächliirhgefkhah. Am Weichfelsufer reifzt fich eine dentfche Kuh voni

Pfliock los und frifzt ein paar Büichel voliiisfches Gras. Sie wird

prompt verhaftet, der janimernden Eigentümerin entführt, auf der

Fähre an das jenfeitige Ufer gebracht als Pfand für die hohe Geld-
ftrcrfe, die nicht bezahlt werden kann. Acht Tage lang dauern die Ber-
handlsungen zwilchen dem deutfchen Landrat und dem polnsifrheii Sta-

rosftsen,bis die Kuh wieder befreit ift ...« Prof. Lieffing frhliefzt feinen
Artikel ivie folgt: ,,...Ein fv grvfzes Bolk, wie es das deutfche trotz
Niederlage und wirtfchaftlicher Rot noch inisiner ift und immer bleiben
wird, kann firh eine finiiwidrige Zerteilung feines
Gebietes fo wenig gefallen laffen, wie fich das poslnifche Bolk die
Zerreifziing in drei Stück-e gefallen lieh . .. S o l a n g e d e r K o r -

ridor in feiner jetzigen Geftalt befieht, folange
Oftpreufzen und Danzig vom Reiche getrennt find,
wird es keinen Frieden zwilchen den zwei Nachbar-
völkern geben... Am polnifchen Bolke ift es, fich der ur-

sprünglichen Abfikhten Woodrow Wilfons zu er-

innern, fich auf das Aiafz des Möglichen zu befchräiikeii
und das Gebiet feines eigene-n Kulturkreifes dadurch für immer zu

fichern, dafz es darauf verzichtet, den gröfzeren und

wefentlich mächtigeren Rachbari mit einer un-

reifen Gewaltpolitik zu reizen..."
e

Reichsiniriifter a.D. Dr.Eurtius fprach in Aeiv York vor einem

grofzen Zuhärerkreife über den Weichfelkvrridor. Er wandte fich be-·
fonders gegen die irreführenden Behaiivtungen, die Paderewfki vor

einiger Zeit in Aeiv Aork auf einem Bankett aufgeftellt hat, und fchils
derte den hiftorifchen Werdegang des Korridorgebietes, das feit feiner
frühgermanifchenSiedluiig ftets von Deutfchen bewohnt war und fpäter
ausdrütklirh von den polnifchen Königen dem Deutfchen Orden über-·

wiefen wurde.
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Fäden nach Kowno und Prag.
Der russisch-polnische cZiichtangriffspakt ist nur

ein Ansschnitt aus den Bestrebungen Frankreichs und Polens, eine

antideutsche Froiit in Ostenropa zustande zu bringen.
Kannen die Sowjets durch Richtungriffpakte auch nicht als asktives

Glied in diese Front eingereiht werden, so reichen die-se Pakte dsoch
immerhin dazu aus, den Mittel- und Kleinstaaten des Ostens an ihren
Grenzen gegen Ruszsland ein gewisses Sicherheitsgefühl zu verschaffen
nnd dadurch diesen Staaten den Entschlusz zur Eiiiordnnng in den

aiitideutschenZusaniinenschlusz zu erleichtern.
«

Durch die Richt-
asngriffspaktehaben die alten Bemühungen der Pariser und War-

schsasuerDiplomatie, die Länder von der Ostsee bis zum Mitte-lin-e-er
unter der alten Versasiller Parole eines ,,anti«deutschenMitteleuropa«
zu sammeln, zweifellos eine festere Basis erhalten. Diese Basis weist
zwar einerseits infolge der ruinänischen Sonderstelluiig in

der P a ktfr a g e eine biedenskilicheLücke auf; sie hat anderseits aber
seit Laussasnneauf die Staaten, die an sich mit Deutschl-and dsurch das

gemeinsame Schicksal des Besiegtseins verbunden sind, d.h. auf
Qsterreirh und U ngarn, ausgedehnt werden können. Sicherlich
stimmenParis nnd Warschan in der Absicht, Deutschland die Ent-

wicklung nach Osten zu verlegen, überein. Nicht überein stimmen
sie dagegen in der Auffassung von der Rolle, die Polen in diesem öst-
lirhen Zusammenschilufzzugefallen ist. cWährend Frankreich erklärlicher—-
weise Wert darauf legt, Polen nicht stärker und eisnflufzreichserwer-den
zu lassen, als es gerade notwendig ist, uin diesen Staat die ihm zu-
gedachte Position iin französischen Machtgefüge ausfüllen zu lassen,
denkt Polen natürlich daran, sich in Osteurvpa eine Stellung zu

schaffen, die es ihm möglich macht, sich von der französischenPolitik
zu lösen, sofern und soiveit ihm das nützlich erscheint. Aus die-sen
gegensätzlichenAuffassungen ergeben sich immer wieder isolche Unzu-
träglichkeitem wie sie im Laufe dieses Jahres wiederholt zutage ge-

treten sind, so schon ini Zusammenhang init dem Tardieuschen Donau-—-
Foderationsplan oder in der Anleihefrage, so auch in der Frage der

französischenMilitärmission oder beim Rücktritt Zaleskis oder im

Zusammenhang mit der plötzlichenRatifizierung des Richtangriffs-
paktes durch Polen. Man miisz jedoch annehmen-, dasz diesen Un-

stiinmigkeiten gegenüber der Gemeinsamkeit des Zieles, Ossteiuropa
gegen Deutschland zu mobilisiereii, nur eine untergeordnete Bedeutung
zukommt. lind es ist nicht zu bezweifeln, dasz dieses seit Versaüles
bestehende Ziel in letzter Zeit von beiden Staaten mit gröfzerem Rach-
druck und mit grösseren Mitteln verfolgt wird als jemals zuvor-.

Polen versucht trotz aller bisherigen cMiszerfolge nicht nur nach
den baltischen Staaten, sondern auch nach Litauen wieder stärkere
Fäden zsn spinnen. Nach wie vor scheint man in cBssarschau zu

hoffenLdasz sich der wegen des Memellaiides zwischen Deutsch-
land und Litauen bestehen-de Gegensatz irgendwie zu Polens Gunsten
ausivirkeii iiiiiss-e. Zu wirtschaftlicher Hinsicht liegen in
Litauen die Verhältnisse ähnlich wie in den beide-n benachbarten
basltischen Staaten: Wie diese fühlt sich Litausen durch die deutsche
Handelspolitik in seinen Exportinteressen geschädigt, und es isst nim-

gekehrt auch bestrebt, die deutschen Erzeugnisse von seinem Markt zu

verdrängen, und zwsar zugunsten Englands, das im Laufe dieses Jahres
als Abnehmer litasuischer Produkte oor Deutschland an die erste
Stelle auf-gerückt ist. Trotz dieser an sich günstigen Vorbeidsingsusngen
auf minid-erheits- und ivirtschaftspolitischem Gebiet sind die immer

wiederholten politischen Annäherungsverssuche bei den Litauerm die den

Wilnaraub Lnichtvergessen können, bis heute auf kühle Zurückhaltung
gestofzen. ednicki, der oon VZarschau zwecks »privater« Füh-
lungnashnienach Kowno ovrgeschickt zu werden pflegt, hat bis-her weder

bei den Kownoer Politikerm an die er sich herangepürscht hat, etwas

ausrichten können, noch ist er mit seinem Vorschlag eines litauischeii
Iournalistenbesuches in Warschau bei den Litauern auf besondere
Gegenliebe gest-oszen. Bemerkenswert ist die Nachricht, dasz der

politische Klaviervirtiiose ögnaz Paderewski die Absicht hat,
inKowno ein Konzert zu geb-eu, dasz also auch hier versucht werden

soll. die in Amerika vielfach bewährte Kunst die-fes Mannes in den

Dienst der politischen Propaganda zu stellen. Es heiszt auch, dasz
Frankreich in Kowiw einen Betrag von 10 Millionen Fran-
ken zur Finanzierung der lsitauischspolnischen Ver-—

ständiguiigspropaganda bereitgestellt habe·. Für ein Land
mit 2 Millionen Einwohnern wär-e das eine recht ansehnlich-e Summe-,
von der man nicht wissen kann, ob sie bei der an sich schon vor-—-
handenen asntideutschen Stimmung auf iiativnalem und wirtschaftlichem
Gebiete iiirht schlieszlichdoch noch zuim erstresbten Ziele zu führen ver-

mag. zumal auch bei Litauen die Furcht vor einer össtlichenGrenzrevision
zu Deutschlands Gunsten, die dsie Polen geschickt zur Grundlage ihrer
Agitation zu machen verstehen, mitwirken mag. Beachtenswert ist in

dieser Hinsicht z.B. die Freude, die das halbaintliche Blatt der

Kownoer Regierung, der »Lietuvos Aidas«, über den leschsliisz
der Russenpakte, die sein-er Meinung nach einen »Schritt in der Rich-
tiingauf ein Ostlocarno« bedeuten, bekundet hat.

. Trotz der vielfachen Gegensätze, die zwischen Polen und der

T s ch e ch o s l o w a k e i, auf politischem, wirtschaftlichem und nationalem
Gebiete bestehen, scheint in den bei-den Staaten neuerdings die Bereit-

schaft zu enger Zusammenarbeit im Wachssen zu« sein. Entstanideii ist
diese Bereitschaft ganz offensichtlich aus der gemeinsamen aktiven

Abwehrstellung gegen die cRevisionss und Rüstungsforderungen
Deutschlands Schon die Gleichartigkseist der Minder-

desitenpolitik beider Staaten schafft eine psgchologiisch trag-

«iiffentlichthat, und manches

fähigeBasis: Hat die tschechischseöffeiitlsichskeitvon jeher schon rein
gefuhlsmäszig auf polnischer Seite gestanden, wenn Polen sich in Gent
wegen seiner Verstösze gegen den Minderheitenschutzvertrag«und das
Genfer Abkoiinnen für Oberschlesien zu verantworten hatte, so hat die

polnische Presse den Tsschechen ihr »volles Verständnis« beswiieseisz
als iii Briinn der ungeheuerliche Prozesz egen die deutschen National-
sozialisten geführt wurde und deutsche Zungenwegen »staatsgefähr-
deii«der« öndianerspiele zu Zucht-haus ver-urteilt wurden· Diese grund-
sätzliche Solidarität der ,,sla-wischen Brusdervöl-ker« hinsichtlich ihrer
dentschsfeindlichenMinderheitenpolitik kann auch durch das viel beachtete
Buch des-tschechischen Sozialdemokraten Vozka über das ,,poliiische
Völkergeifäiisgiiis«nicht wesentlich beeinträchtigt werden; und eswird
in letzter Zeit um so weniger gestört, als auch der ,,6«lsustrowanu
Kurier Eodzienny« seine früheren Angriffe wesgen der schlechten Bie-
haiidliiiig der polsnidschenMinderheit im tschechischenTeile des Teschener
Schlesien eingestellt hat. Darüber hinaus deutet manches darauf hin,
dasz man sowohl in Prag wie in Warschau cBJert darauf legt, den

alten Hader zu begraben-und auf der Basis der alten

panslaivistischen ödeologie einander näherzuskomsmen Es

ist wohl kein Zufall, dasz sich der ehemalige tschechische Gesandtein
Berlin, Dr; Krofta, in den letzten Wochen wiederholt zu desni

Thema der historiischen Beziehungen zwischen der Tschechosslowakeiund

Polen geäuszert und dasz der poslnische Gesansdte in Prag,»Gru-
bowski, kürzlich asuf einem internationalen Kongrefz eint ahnliches
geschichtliches Thema mit deutlicher Rutzanwendung für die Gegen-—
ioart behandelt hat. Der Besuch des tschechisch en Han-
delsiii i iiisters in Polen und der Gegenbsesuch seines politischen
Kollegen leiteten die"Beinühu-ngen einer wirtschaftlichen Annaheruiig
zwischen den beiden Staaten ein; und diese Bemühungen haben immer-
hin schon dazu geführt, dasz die tschechische Presse livoshl auf cBer-
aiilassuiig von oben) eine systematische Werbung für den

politischen Rationaslhafen in Gdingen entfaltet, dasz in

Prag ein polnisches Werbebüro für Gdingen entstanden ist und ein-e
Verankeruiig der tschechischen Interessen im Gdingener Hafen durch
»die Errichtung einer Freihafenzone und durch Tarifbesgünstigungenanf-
den polnischeu Eisenbahiien betrieben wir-d, wobei immer bewusztund
klar Gdingen als der-»gemeinsame Hafen der wesstslawischenVv-lker"—
im Gegensatz zu den deutschen Häer herausgestellt wird. Die Besuche
tschechischer Zonrnalkisten in vaen unsd Gdingen, ein Artikel, den der.
Vorsitzeiisdedes Posener polnsisch——tschechischenVereins, Ki ers ki, im-

,.R-o·wg«Kurjer« unter der bezeichnenden iiberschrift »P·olen und die

Tschechoslowakei sind zu einem Zusammenschlusz vorherbestimmt« ver-

aiidere eine allmähliche Aniiäshernng.
zwischen Prag und Warschau erkennen läszt, deren Sinn nur der ge-

meinsame und- durch die Gemeinsamkeit erfsoslsgreichsereKampf gegen
Deutschland scin kann. Es wäre verfehlt, wenn Deutschland all diesen
Bemühungen Poslens nni einen Osstblvck stillschweigend zusehenwollte
im Vertrauen darauf, dasz die natürlichen Berührunsgsflächewdieser
Staaten mit Polen zu gering und ihre traditionellen Gegensätze zu

Polen zu stark sind, um eine gesschslosseneBlockbilidung in«dem von

War-schau beabsichtigten Sinne zustande kommen zu lassen. Dieser Block
wird zustande kommen, wenn Deutschland dagegen nichts unternimmt.

Es liegt nur bei Deutschland, ihn zusverhinidern
L .

,Geht Kardinalprimas Hlond nach Rom?

Der ,,ölusstrvwangKurier E-odz.«in Krakanund verschiedeneandere
poliiische Blätter berichteten kürzlich,dasz in der nächstenSitzungdes

heiligen Kollegiums in Rom d er politisch e .Primas, Kar dinal
Dr. August Hlond, zum Präsidenten der katholi-
schen Propaganda ernannt und nach Rom berufen
werden soll. An seine Stelle solle entweder der Fiirstbischof
Sapieha von Krakan oder der Bischof von 0berschles-ien,
A da ins k i , treten. Trotz des Dementis der Warschauer Apsostolischen
Runtiatnr hielt die iiationaldemokrastsisschePresse ihre Meldung auf-«
recht, nach. der die Ernennung des polnsischen Prsiinias fur Mitte-«
Dezember beoorstehen solle, und fügte noch hinzu, dasz bei diesser·Ge-
legenheit der vor kurzem zurückgetreteneFeldbischof G all »zumBischof
von Tischenstochauernannt werden solle, während der jetzige T-schen·-E
stochauer Bischof Kubina den Posten des Felsdsbischofsübernehmen solle-

Um die Bedeutung des Präsfekten der katholischenPropaganda zu

ermessen-, sei darauf hingewiesen, dasz in volskstüinlicherAuffassung
immer von ,,drei Päpsten« die Rede ist« Und zwar spricht man von
dem »weifzenPapst«, dein ,,roten Papst« nnd dem ,,sc·hrvarzen«Papft’«.
Der weisze Papst ist der Inhaber des Stuhles Petri, der die Tiara

trägt, der rote Papst ist der Präfekt der katholischen Propaganda
iind der schwarze Papst ist der JesuitengeneraL Danach wurde »also
Kardinal Hlosnd auf den zweithöchstenPosten der katholischenKirche
berufen werden. Den Posten des Präfekten hatte bereits ein Posener
Erzbischof inne, es war der Kardinal Graf Le«dochowsksi,der in»der
Zeit des Kulturkampfes bekanntgeworden ist. «Der· jetzige

Zesuitengeneral, Graf Ledochowski, ist ein Ver-z.
wandter des «ehemaligen Posener Bischofs Graf
Lederhowski. Rach dieser Meldung würden dann«diebeiden
höchsten Stellen nach dem Papst mit zwei polnischenKirchenfursten
besetzt seinl Der bisherige Inhaber der-·Präfektenivurde der katho-

lischen Propaganda war der kürzlich im hohen Alte-r verstorbene
Kardinal Van Rossuni.

—
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Danzig und Gdingen.
Danziger Regierung in der Minderheit.

öiii.-«Danzig«erBolkstage wurde am 29. Rovember der kommu-

nistisrheAntrag auf Aufhebung des Ermachtigungs-
sie s e tz e s in dritter Lesung mit 40 von 72 Stimsmenan g e n om m e n.
Damit ist die Danziger Regierung im Volkstasg in die Minderheit
geraten; sie hat lediglich noch die bürgerlichen Gruppen hinter sich.
Es bleibt ihr, wenn sie parlamentarisch weiter regieren will, noch die

Moglsikhkeit," es mit wechselnden Mehrheiten zu versuchen, ein auf
die Dauer unhaltbarer Zustand. Dabei kann sie sicher.sein,beiallen
Masznsaihinemdieder Abwehr polnischer Angriffe auf die Selbsta-ndig-
keit und das Dieutschtum der Freien Stadt dienen,eine sichere Mehr-
heit von den Ratioiialsozialsisten bis zu den Sozialdemokraten zu finden.

Eine akute Regierungskrise tritt durch die Annahmedes Antrages
im Volkstage noch nicht ein; da der Antrag in die Form eines Ge-

setzes gekleidet war, bedarf er noch »der Zustimmungdes S e note s,

der sich hierzu innerhalb von zwei Wochen zu äufzern hat. Lehnt er

ab, so geht das Gesetz zu nochmaliger Abstimmungan den Vsolkstag
zurück-. Und wen-n es dort wieder eine Mehrheit findet,·bleiben»der
Regierung noch vier Wochen Zeit, sich zu entscheiden, ob sie sich fugeii
oder einen Violksentscheisd herbeiführen will. Die Aufhebung des

Ermächtigungsgesetzes bedeutet eine." E r h ö h u n g d e r U n t e r -

stützungssätze für die Eriverbsloseii und der Wohl-
f a h r t s e r w e r b s l o s en , eine Mehrbelasstung des Etats um«etwa

274 Millionen, die nunmehr aus neuen Einnahmen oder durch Kürzung
anderer Etatsposten aufgebracht werden m-iiszten.

« Wer soll sDanzig gegen wen schützen?
Die R a t i o n a l s o z i a l i st e n haben im Daiiziger Volkstag

folgenden Antrag über den Schntz Danzigs eingereichtt .»«Gemasz
Artikel 102 des Versailler Vertrages steht sdie Stadt Daiizig unter

dem Schutz des BolkerbundesDurch Beschlusz des Volkerbundes voni

22.3uni 1921 ist bestimmt, dafz Polen besonders zur Ver-

teidigung Daiizigs zu Lande geeignet sei»und der»Hohe
Kommissar die Befugnis habe, unmittelbar die polnisrhe Regierung
zur Sicherstellung der Verteidigung Danzigs aufzufordern,»fa l l s d a s

Gebiet der Freien Stadt Gegenstand »eines An-
griffs oder einer Angriffsdrohung seitens eines
angrenzenden Landes aufzer Polen sei.« Der»national-
sozialistischeAntrag geht nun dahin, dass der Volkstag beschlieszensoll:
»Der Senat wird ersucht, beim Völkerbuiidsrat»zubeantragen, den

vorstehenden Beschlnsz dahin zu ergänzen, dasz die gleiche Vor-
sorge auch getroffen wird für den Fall, dasz«ein

Angriff oder eine Aiigriffsdrohung seitens eines

angrenzenden Landes erfolgt, oas nicht Deutsch-
land ist« —4 Rach der Uberzeugiing der Danziger Bevölkerung, so
heifzt es in der Begründung, sei ein Asngriff oder eine An-

griffsdrohung seitens eines angrenzendenStaates
der nicht Deutschland sei (al-so Polens), der, einzige

Angriff, der der Selbständigkeit der Freien Stadt
D a n z i g d rohe n könnt e. Wiederholt habe auch bereits das

Daiiziger Volk uner dein Druck solcher Aiigriffsdrohung gestanden.
Wieder-holt hätten auch Vertreter des betreffenden fremden Landes»er-
klärt, dafz dieses sei-ne politischen Ziele durchführeniverdeohne Ru«ck-
sicht auf Koinmisssionen und Experten unsd den rechtlichgeordneten Weg
der Verträge. Der Zweck des Antrages sei, die einseitige Behandlung
der angrenzenden fremden Staaten aufzuheben. ön der Tat inusz es

von der Danziger Bevölkerung geradezu als Beleidigung empfunden
werden, dasz in dein erwähnten Beschlufz des Völkerbundesals Staat,
von dein her »ein Angriff auf Daiizig drohe«,ausgerechnet das Deut-

sche Reich hingestellt, Polen aber als der ,,berufene Verteidiger der

Danziger Unabhängigkeit«bezeichnet wird. Der Antrag der Rationals

sozialisstenwäre logischerweisse noch dahin zu ergänzen,dasz, iveiiii

Polen von Völkerbunds wegen zur Verteidigung Danzigs gegen

Deutschland vorgesehen ist. auch eutschland umgekehrt
voin Völkerbund zur Verteidigung Danztigsx gegen
Polen b e r ufen w i rd. Eine solche Beauftragung lage iin Sinne
derDanziger Bevölkerung,

·"

die ja, wennvon der Sicherheit Danzigs
die Rede ist, willensinäfzig die letztlich entscheidende Instanz zu sein hat.

Die Holzansfnhr uber Gdingen.
Besondere Beachtun unter den DaiiziigschäsdigenidenMasziiahnien

Polens verdient es, dasz seitdem vorigen Zahre der Hafen von Gdingen
auch in die polnisrhe H o l z a u s f u h r eingeschaltet worden ist. Ob-

wohl der D anziger Hafen durch seine natürlich-eLage für den Uni-

schlag von Holz besonders geeignet—ist,«obwohler eine auszerordentliche
Leistungsfähigkeit auch für die Abwicklung des Holzumschlages besitzt
—- nicht weniger als 1,7 Mill. Co. Holz ivurden iin Zahre 1927 über den

Daiiziger Hafen exportiertl —, ist die polnisrhe Regierung nicht von

ihrem Plane abgegangen, den Hafen von Gdingen in den seewärtigen
Holzexport einzusschalten. D i e p o l n i s ch e n St a a t s f o r st e n

haben grofze Holzlagerplätze iin Hafen von Gdingen
errichtet und zeigen sich bemüht, erhebliche Teile ihrer Heil-zaus-
jfuhr über Gdingen gehen zu lassen. D i e Eiitiv i ck l u ii g d e r Ho lz-
ci u s f u h r ii b e r- G d i n g e n geht aus folgenden Angaben hervor-:
Sie betrug in Cviiiieiit Hin Zahre 1929 —, im Jahre 1930 2058, iin

Jahre 1931 26 820, Januar-Oktober 1932 61654. Allein im Monat
Oktober d.Z. sind 22217 Co. Holz zur seeiiiärtigen Aiisfuhr iiber

Gdingen gelangtl DiesemAufstieg der Holzausfuhr über G d i n g e n
steht der Abstieg derHolzausfuhr über Danzig gegen-
über. Während in den ersten zehn Monaten 1931 noch 816 100 Eo. Holz
über Danzig-seewärtsexportiert worden waren, betrug die Holzausfuhr
ini gleichen Zeitraum des Jahres 1932 nur noch 435 600 Eo; Natürlich
kommt indieseni Rückgang die rückläufigeKonjunktur im Holzexport-
geschaftzum Ausdruck,um somehr Aufmerksamkeit jedoch ist der Fest-
stellungzu ividmen, dasz trotz dieses Konjunkturrückganges der Holz-
export über Gdingen nicht nurnicht gleichfalls zurückgegangenist, viel-
niehr eine Verdreifachuiig erfahren hat.

Sorge um Gdingen.
Auf die finanziellen Schwierigkeiten der Stadt

Gdingen wird in letzter Zeit wiederholt in psolnischen Zeitungen
inist»wachsender Besorgnis hingewiesen. Die Steuern, die in

keinem Verhältnis zu der Zahlungsfähigkeit der

Bürger stehen, hätten ein unerhörtes Chaos erzeugt, und der mer-k-
IVUFdlgeSonderzusstasnid,in dem sich die Gdingener Stadtverwaltung
befindet,begunstigenur· die Unordnung und Miszwirtschaftg
Die Regierung-,so. heiszt es in einer scharfen Kritik des »Dzien-nik
Bydg-oski«,habe viel-eMillionen Zloty, ja sogar alle Beträge, die ihr
irgendwie zur Verfügung standen, auf den Ausbau des Hafens ver-

wendet, ohne sich um die Interessen der Stadt zu kümmern, der sogar
die Sorge um dise erforderlichen städtischenönvestitisonen überlassen
worden sei, obwohl z. B. die Errichtung eines .Schslachthauses, eines

Eslektxizitätswerkes,die Kanalisierunsg usw. vor allem im Hinblick aus
den Hafen nötig gewesen seien. Die Stadt sei auf Kredit

ausgebautworden — die Schulden wüchsen an-dau-ernd,-ohne
daszsich für die Abzahlung und die Zinsen auch nur die geringsten
Einnahniequeillen erschlossen hätten. Während die Regierung von

dem Ausbau des Hafens profitierte, sei die Stadt in geradezu un-
glaublicher Weise vernachlässsiigtworden. Es sei daher, so erklärt
das genannte Blatt weiter, in keiner Weise eine besondere Gnade
von seiten der Regierung, wenn sie jetzt der Gdingener Stadtver-
waltung einen Kredit von 5 Mill. Zlvtg verschafft habe, zud-
nial sonst die Gefahr des Biankrvtts für Gdingen bestanden
hätte. öm übrigen ist. wie ein ansderes polnisches Blatt berichtet,
die Erlangung dieses Kredits keineswegs einfach gewesen. Und mit
der Möglichkeit,·Ausl-andskreditefür die Stadt zu erlangen, scheint
man überhaupt nicht mehr zu rechnen. Wie asus einein Bericht des
früheren Regierungskommissars von Gdingen, der bis zum Zi. Zuni
1932 amtierte, hervorgeht, beruhten die Schwierigkeiten, dsie sich der
Erlangung von ausländischen Geldern für Gdingen entgegeiistellten-,
nicht nur auf wirtschaftlichen, sondern saiuchund vor allem auf poli-
tischen Momenten.

"

Ein Seekabel Bornholm-Gdingen
Bisher geht der gesamte Fernsprechverkehr von

Skandinavien nach dem übrigen Europa über
Deutschland. Zetzt plant Polen den Bau eines neuen

Kabels von Gdingen nach Bornholm, wo das Kabel an
die skandinavischenKabel anschliefzen soll. Man will mit geringeren
Gebiihren dann den Fernsprechverkehr nach den Rand-
staaten Polen, Ruszland, der Tschecl)oslowakei,
österreich und »dem Balkan von den deutschen Linien
a uf d i e "p o l n i sch e n a b l e n k e n. Die Leistungsfähigkeit der
deutschen Kabellinien ist noch längst nicht erschöpft, so dasz es sich usm

ein Konkurrenznianöver init politischem Hinter-·-
gr n nd handelt. Deutschland dürften bei önbetcisebnahnieeines solchen
Kabels erhebliche Durchgangsgebühren verlorengehen. Die Zubehörk
teile fiir das Kabel sind bereits bei polnischen Fabrikeii in Auftrag
gegeben.

»

-

·"

»Die spannung im 0stseegebiet.« »

ön einer Artikel-serie, die ism Oktober d. Z· unter der liberschrift
»Die Spannung im Ostse eg ebsi et« in mehreren angefeheneii
sch w ed i s ch e n Zeitungen an leitender Stelle wiedergegeben wurde-,
heifzt es u. a.: »Das Unwetter über Danzig und dem Korridor hat sich
verdichtet. Dasz eine Umgestaltung der Karte des Ost-
seebeckens unumgänglich notwendig ist, kann niemand
bestreiten, sund die Aussichten sind nicht allzu günstig, dafz diese Um-.
gestaltsung unter friedlichen Formen geschehen kann. Wahrscheinlich
ist es nicht nur Polen, das die Karte von Versailles kor-
r i g i e r en will, sondern auch Deutschland. Und fü r D e u t s ch «-
la n d e i lt e s -— zweifellos ein wichtiger Umstand. 0 st p r e u sze n

ist in eine wirtschaftliche Sackgasse geraten.
Deutschland kann nicht allzuviel Zeit versitzene
wenn es seine alte Ostmark wiedergeiviniien will.«

Ausden lllleihnachlstilch
jedeslllslmärkeksgehender

«

· -,,IJJlideutsclienamens-elenden
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Helftdas ,,Dslland«.das tinninsdlatliiir den Osten,verbreiten!
Die Schristleitung des ,,0stland« ist dauernd bemüht,den An-

forderungen gerecht zn werden, die an die Wochenschrift des Deutschen
Oslbnndes als das fiihrende Kampfblatt fiir den Osten gestellt werden

können. Die politische Berichterstattnng über aktuelle

nnd grundsätzlicheOstfragen und die kritische Stellungnahme zu ihnen
wird in Zukunft eine weitere Vertiefung und Bereicherung erfahren.
Ebenso soll der Pflege des Heimatgedankens weiterer

Spielraum gewährt werden, insbesondere auch durch den

Abdruck bedeutsamer ostniarkisrher Romane,
die in wöchentlichenFortsetzungen erscheinen sollen.

«

Uni die übersichtlichkeit des Inhalts zu erhöhen, werden niit

Quartalsivechsel einige technische Änderungen vorgenommen werden.
In dieser für die Ostpolitik so entscheidenden Zeit

bitten wir dringend, unser ,,0stland«, dessen Anfklärnngsarbeit, die es

für den Osten leistet, allseitig anerkannt wird, nach Möglichkeit ver-—-
·breiten nnd so seinen Einstusz stärken zu helfen. Jeder Leser ninfz

ihm nicht nur selbst die Treue wahren, sondern Bekannte und Ber:
wandte- die noch nicht Leier des »Oui«-aus nat-, use Bestehe-
iverben nnd dafür sorgen, dasz es in Gastltätteu all-er Art
sl ä n d i g a u s g e l e g t wird, damit die binnendeutscheBevölkerng
über die Verhältnisse ini Osten nnd dessen Bedeutung aufgeklärt wird
und so eine andere Einstellnng zu den Ostfragen nnd zur pstmäkkischku
Bevölkerung erhält. Binnendentsche, die ständig das --0stland« lese-,
werden sehr bald zu der überzeugung kommen, dass dstnoi iu
Wahrheit Reichsnot ist und dass eiu Wiederaufstieg
unseres Bat-erlaudes nur möglich ist durch eine

günstige Lösung der 0stfragen..
Der bevorstehende J a h r e s w e ch se l bietet zu solcher W e r b e -

arbeit besonderen Anlaß. Trotz seiner Reichhaltigkeit kostet das

wöchentlich erscheinende ,,0stland« nur 50 Pf. mona»tlirh.
Dieser n i e d r i g e B e zu g s p r e i s soll es auch Minderbeniittelteu

ermöglichen, das ,,0stland« als ostinärkischesKampf-s nnd Heimatblatt
ständig zn lesen.

Politik und Wirtschaft in Polen.
Bor einem neuen Abkoniineu.

Die seit drei Monaten in Warschau geführten deutsch-pol-
nischen Verhandlungen zwecks Abschlusses eines

wirtschaftlichen modus vivendi nähern sich, ivie»ver-
lautet, ihrem Ende. Dieser Tage soll ein sogenanntes kleines

Abkommen, das vor allen Dingen die Aufteilung der Waren-

kontingente zwischen Deutschland und Polen msit Berücksichtigungdes

neuen polnischen Zolltarifs regelt, unterzeichnet werden. Es handelt
sich um ein ähnliches Abkommen wie das etwa vor einem Jahr in

Warschau abgeschlosssene,das im März dieses Jahres ablief.

Lodz — das gelobte Land?
Eine katastrophale Produktions- und Absalzkrise macht das »pol-

iiische Manchester« schon seit der neuen Grenzziehung durch, durch
welche dieses mächtige Textilzentrum von dem unermeleichen natür-

lichen Absatzgebiet Ruleand abgetrennt und dem kleinen polnischeii
Hinterland einverleibt wurde. Wenn die Katastrophe die polnische
Textilindustrie ietzt in voller Schwere trifft, so ist sie daran nicht ganz
schuldlos. Es hat sich die Kurzsichtigkeit ihrer Politik gerächt,die aus

den politischen und wirtschaftlichen Veränderungen seit dem Kriege nicht
die einzig richtige Konsequenz zog und sich auf den verengten polnischen
Inlandsmarkt einstellte, sondern sich immer wieder in der Hoffnung
wiegte, es werde schlieleich gelingen, durch fo r r i e r t e n D u m -

pingexport einen Ersatz für den Entfall des russischen Marktes

zu finden. Die Aussichten für die Zukunft sind
tro stlo s. Denn die Kriseniirsachen dauern in ihrer ganzen Wucht an:

Notlage der Landwirtschaft, zunehmende hohe Arbeitslosenziffern, an-

dauernd ungünstigeWirtschaftslage sowie die Schrumpfung der Absatz-
möglichkeiten im Auslande infolge der fortschreitenden Absperrung der

Absalzmärkte. Bisher deutet noch kein Anzeichen darauf hin, dasz die

Kaufkraft des Inlandsmarktes in absehbarer Zeit zunehmen werde. Im
Ausland aber erhebt sich angesichts der neuen Absperrun smasznahmen
drohend das Gespenst einer neuerlichen Berengung des bsatzmarktes.
Scharf rächt sich heute die Erweiterung von Betrieben, vorgenommen
in einer Zeit, in der man die nationale Industrie ohne Rücksicht auf
wirtschaftliche Borbedingungen hochzüchtenwollte und das Rationali-
sierungsfieber vorwärtstreiben lief-, während der Konsum völlig ver-

sagte. Die Berlchuldung der Unternehmungen ist, wie
das Beispiel der Scheibler se GrohmannsWerke zeigt, gewaltig. Die
ausländischen Gläubiger, vor die Frage gestellt. neues Geld
zusm alten schlechten zu werfen, ziehen es vor, einen Strich unter die
Vergangenheit zu ziehen. Da asuf ein Wunder nicht zu hoffen ist, das die
grossen Betriebe aus den chaotischen Zuständen der gegenwärtigen Lage
herausführt, wird die Lodzer Industrie,s nachdem sie im richtigen Augen-
blick nicht die Konsequenzen aus der neuen Sachlage gezogen hat, durch
das wirtschaftliche Weltbeben dieser Jahre zu einer Aufgabe
ihrer bisherigen Stellung im Rahmen der inter-
nationalen Industrie gezwungen. Eine Reihe der gröfzten
Betrieb-e sieht sich bereits zu schärfsten Restriktiosnen oder zu Ein-

stellungengezwungen. Die andern, die unter Anspannung aller Kräfte die
Beschäftigung ihrer Anlagen noch ausfrechtershalten, wer-den sich in den
kommenden Wintermonaten vor die Notlage gestellt sehen, ebenfalls
auszusetzen. Bon den anderthalb tausend Fabrikschloten, die Lodz be-
herbergt, wird in der nächstenZeit zumindest die Hälfte nicht mehr
rauchen. Lodz. vor dem Kriege ein gewaltiger indu-
strieller Faktor, sinkt immer mehr zur Bedeu-
tungslosigkeit herab. Aus dem einst blühenden
Zentrum wird ein Industriefrsiedhof. (»Dasnz.R·R.«)

Der polnische Bauer.

.

Der ehemalige Ministerpräsident und Bauernführer Witos hat
im Kraskauersoziaslistischen,,Raprzod« ein Interview veröffentlicht,
»das die»Sensationdes Tages bil-«det«. Witos hat sich darin für die

entschasdigungslose Enteignung ausgesprochen; er spricht
vom Bankrott des Kapitalismus und prophezeit, dasz das

keinischeDorf« sich in seiner Politik nach links orien-
ieren werde. Die ,,Poloiria« Korfantus bemerkt zu diesen Aus-

führungen:»Das Land fiir die Bauern ohne Entschädigung Es siegt
der linke Flügelder Bauernbewegung. Und die Bauern sind Polen.
Der· p»olnisrhe Bauer ist heute das allerbeweglichste
politisch e Element. Ist diese plötzlicheWendung zum äufzersten
Radiikalisniusnur die Frucht der gegenwärtigen WirtschaftskriseY
Rein, sie isstdas Ergebnisdes SanacjasRegimes, das fast sieben Jahre
lang die polnische Schotte für die Saat des cIiadikas

liismiis empfanglirh und fruchtbar gemacht hat. Diese
Saat fangt Ietzt an uppig auszugehen. Sie erfafzt das ganze Bsolk.··

Die Lage der westpolnischen Landwirtschaft
lDie P·ose»ner Industrie- und Handelskammer gibt

einen Bericht wbser die Lage der posenschen und pomnierellischen Land-

wirtschaftheraus, der evschiitternde Einzelheiten üsber die Lage der

westpolnischenLandwirtschaft enthält. 90 o. H· a l l e r G üte r

konnen seit Monaten keine Zahlungen mehr
leisten, die Gebäu-de verfallen, die Landarbeiter
erhalten ihren Lohn nur in Raturaliem Inventar kann
nicht mseshrbeschafft,repariert oder ergänzt werden. Es sei vor-

gekommen,dass nicht gepfliigt werden konnte, weisl keine Pferde-
geischirremehr vorhanden waren. Selbst auf Mustergsütern habe man
die Schienen der Feildbahnen auseinandergenommen und das Eisen zum

Beschlag der Pferde und zur Reparatur von landwirtschaftlichen
Geraten und Maschinen verwandt. D e r L a n d m a s ch i n e n «

handel sei fast restlos in Konkurs gegangen, die

Fabrikeii hätten schlief-en müssen. Die Getrieides
preiseseieninerschreckendeniMasZewesiterzurück-
gegangen. Die Interventionskäufe durch die

Staatlichen Getreide-Industriewerke muszten we-

gen Erschopfung der zur cVerfügung stehenden
Mittel-eingestellt werd en. Berzweisfslsungsakte von Land-
wirten seien an der Tagesordnung Bielfach sei auch kein Bieh mehr
vorhanden, und das Personal wandere ab, weil es keinen Lohn mehr
bekomme. Eine Katastrophe sei unausblesiibslich

Die Entwicklung des polnischen Schulwesens.
«

Rach einem Berichte des polnischen Unterrichtsministeriums gab es

im Schuljahre 1931l32 in Posten 4638000 Schulkinder, im-
laufenden Srhuljahre 4963 000, so dsafz eine Zunahme von 350000
Kindern zu verzeichnen ist. Rarh dem amtlichen Bericht sind für
300 000 Kinder in Polen weder Schulen noch
Lehrer vorhanden, sie können vorläufig keine Schulen be-
suchen. Die Zahl derjenigen, die aus anderen Gründen den Schul-
besssuchscheiiem wird ebenso hoch geschätzt. Es gibt allso 600 000

Analphabeten allein unter den Schulkindern in
Polen. Die finanziellen Mittel für Biildungszwerke habe-n sich von

Jahr zu Jahr verringert, während die Anforderungenan die Bil-
dungsverivaltung infolge des Ansteigens der Schü erzahl ganz er-

heblich stiegen. 1929l30 betrug der Bildungsetat noch 462 688052

Z«l«otg.1932l33 nur noch 351813300 Zlotg, und für das Schuljaiht
19ZZJZ4 sieht der Boranschlag nsur noch 324 597107 Zlotg vor.

Während der Etat für Bildungszwerke also um 30 v. H.
gesunken ist, ist die Zahl der schulpflichtigen
Kinder um Zso.H. gestiegen. Die Zahl der Lehrer
ist von so 000 im Jahre 1924 auf 66000 im Schul-
sahr l932l33 gesunken. Zurzeit kommen auf einen Volks-

schullehrer 65 Kinder, während es 1924 noch 48,9 Kinder waren.

Dementsprechend ist das Biisldungsnioeau der Kinder sehr gesunken.
und die Leistungen der Schulen haben wegen der überlastung der Lehr-
kräfte sehr nach-gelassen. An sehr vielen Stellen reichen die Klassen-
räume nicht mehr aus, so dafz ein Ceiil der Kinder stehen oder auf
dem Fußboden sitzen »musi,in manchen kleinen Landstädten und Land-
gemeinden muss ein Lehrer mehrere Klassen betreu»en,und es gibt
Gemeinden, wo mehr als 200 Kinder der Fürsorge eines Lehrers an-

vertraut sind. — Bei dieser Sachlage kann man sich denken, was aus
dem einst blühenden Schulwesen in Psosen, Westpreuszeiu dein Soldat-et
Land und in Ostoberschlesien geworden ist.
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11. Folge

Oftpolitifche Schulungsarbeit
Eine Aussprache.

»Zu iiileinein iii der letzten Ausgabe des »Es-trugenOftniiirker«
ocroffentlichten gliiffatz ,,.Off.tpolitifcheSchulung in der Jiingfchar«
find mir verschiedene An ernngcn zugegangen, die eine inter-
effante lAusfprachc über dieses- ioichtige Thema erhoffen lassen-
Ich. bringe heute ohne eigene Stellungnahme zunächst einen

Brief« des»Herrn Oberregiernngsratis Schlenther, Weifzenfels,
der fich niithiel nnd Methode unserer Arbeit beschäftigt, nnd

daran anfihließendeinen Aufsatz von Tis. Otto Kredel nnd einen
Beitrag von Alired Jngeinar Berndt, Berlin, dle die RUND-
legende Frage des dentfchen Oftprograinnig berühren. Jn der

nachftexiAusgabe sollen weitere Beiträge folgen. Meine eigene
Auffassung zu den einzelnen Anffiitzen werde ich dann in einer

Schlußbctrachtung zufaninienfaffen. E r n ft Otto T h i ele.

Die l. Äußerung:Eine Kritik an Ziel und

Methode unserer Schulung.
Sehr geehrter Herr Dr. Chielel

Im Yoiblatt des »Ostlan«des«,»Der jun-ge Ostmärker« 10. sei-ge,
haben·Sie»emen·L-eitaufsatzüber »OstposlitischeSchulung in der Zung-
schar«vseroffentslicht, der um so danskeiiswerter ist, als damit meines

Wkissenszum erstenmal eine programmatische Erklärung der jetzigen
Fuhrung der Zungscharen des Ostbundes über Ziel und Methode vor-

gelegt wird. Bei der aufzerordentlichenBedeutung, die namentlich
der Astethodezukommt, mit der derOstniarkgedanke auch der nicht ost-
markischen Jugend vermittelt
werden soll, gestatten Sie mir, mit

einigen Bemerkungen die Dis-

kussion zu eröffnen.
Ich gehe mit Ihnen einig in

der Feststellung, dass das lebendige
Wissen nmdie Ostmark in der
breiten cMasse der Binnen- und

Westdeutschen auch heute noch be-

dauerlich gering ist. Daf; an die-

sem Ergebnis aber auch der Ost-
bund mit Schuld trägt,—wirdIhnen
kaum verborgen geblieben sein.
Wenn die alte Kampfpacvle der

Gründer des Ostbusndes »Was ivir
verloren haben, darf nicht ver-

loren sein« in neuester Zeit end-

lich aus langjährigeniSchlummer
erweckt und in den Vordergrund
gerückt wird, so erfülle ich nur ein
Gebot der Gerechtigkeit, wenn ich
diesen Umschwung nicht zuletzt auf
die zähe und zielbewuhte Arbeit

der Landesverbände Hannovers
Braunschweig und Sachsen-Au-

·

halt Jurürkfüth Sie haben völlig recht mit der Ablehnung jener.

grundsätzlichen Einstellung, die Angelegenheit der Ostmark nur als

Heimatfrage aufzufassen. Sie sind aber nicht lange genug im Ost-
bund, um zu wissen, daf- die weitaus überwiegendeZahl der Orts-

gruppen eben auch des Ostbundes ursprünglichdie gleiche fehlsame
Einstellung hatte. Nur ein Beispiel: In meiner aus zwei Heimatver-
bändeii zusammengeschlossenen Ortsgruppe, von denen nur einer bisher
dein Ostbunde angehörte, stießen meine sehr bald nach·Ubernahmedes

Borsitkes 1926 gestellten Anträge auf verstärkte Mitgliederwerbung
unter Aichtostmärkern und Zurückstellung der Eiitschadigungsfragen
hinter die Betonung der Kaiupfparole auf schärfste Opposition gerade
aus den Kreisen, die bisher dein Ostbunde angeschlossen waren. Durch
Verstärkung der Mitglieder aus Richtostmärkern werde der Heimat-
gedanke vierwischt und die eigentlichen Ostmärker »an die Wand ge-
drückt« werdenl Dafj auch heute noch Ortsgruppen des Ostbundes
lediglich den Heimatgedanken pflegen, können Sie fwar nicht durch
Veranstaltung von Ziigendtresfen, ioohl aber durch den Versuch, Zung-
scharen an Ort und Stelle in der Provinz ins Leben zu rufen, leicht
feststellen. Rienn Ihnen aber auch diese Arbeit heute mehr oder

weniger leicht gelingen sollte, so deshalb, weil die Rodungsarbeit der

obengenannten Berbäiide den Geistesboden in den Ortsgruppen ge-
lockert hat, so dasz Sie Saat und Ernte wesentlich leichter haben.

O-»—-—s—s-0«s0sis—s—s—s—s—ss0sss0sss0sss
«

Zu Ihren Ausführungen über das Ziel ist folgendes Zu sagen: Es

ist mir nicht recht verständlich,wie Sie Zu der Auffassung kommen
konnten, das Borkriegsdeutschland habe keine Borftellung von einer
geschlossenendeutschen Ostpolitik gehabt und seine cAtlas-nahmenhätten

sovoosssdiissoiiswssossspo—-s0-s-0-·s-0-s—ss0·ss0-s—swimswsoissossosss

Die Besten unseres Volk-ro
sind nicht gestorben,damit die

Lebendigen tot seien, sondern

daßdie Toten lebendigwürden
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gefallen auf der Insel Oesel.

OIOIILUMOMIMOAC INCOOIOOIUOIIMOIOIOM ·«-.-»ss.s- IUOIOOIOIUOIUIOI »O:

sich»in der mehr oder minder glücklichenLösung von Einzelfragen er-

schvpft. Der darin ausgesprochene Borwurf wird für mein Empfin-
den nicht dadurch gemildert, daf- er Zugleich auch gegen das Rach-
kriegsdeutschlaiiderhoben wird. Ich kann nicht annehmen, dafz Sie
Bismarcks Politik Mangel an einheitlichen groben Gesichtspunkten
vorwerfeirwolltem obwohl auch diese unter den Begriff der »Bor-
kriegspolitik·· fällt. Ich darf aber darauf hinweisen, dafz Bismarrk
die Politik als die Lehre vom Möglichen definiert hat; wenn daher
in der Borkriegszeit Pläne, wie sie Ihnen anscheinend verschweben,
nicht in Erscheinung traten-, dies seinen Grund vielleicht auch darin

gehabt haben wird, dafj die Ausführbarkeit bezweifelt werden mußte.
Ich mus- es entschieden Zurückweisen,dafz man, wie Sie schreiben, ,.kein
Enipfinden dafür gehabt hätte, dafz Einjelmafjnahmen immer nur dann
einen Sinn haben, wenn sie im grossen cRahmen eines Gesamtplanes
vorgenommen werden«. In dieser Allgemeinheit ist der Vorwurf
weder für die Bor- noch für die cRachkriegszeit berechtigt, vielmehr
wird der Eindruck des Schwankens hinsichtlich der Behandlung der

Ostprobleme eher dadurch hervorgerufen sein, dass jeder der leitenden

Staatsmänney namentlich der Rachkriegszeit jene Ostproblemo von

einer vom Borgänger abweichenden Gesamtauffassung herausn be-
urteilte. Daf- es vor dem Kriege ein deutsches Ostprogramin aber-

haupt nicht gegeben habe, ist ebensowenig Zutreffend wie die Be-

hauptung, dafj es heute kein sol-
ches gebe. Sowohl das Werk der

Ansiedlungskommission war ein

Borkriegsostprosgramm als die

Ostsiedlung ein solches der Rach-
kriegszeit Man kann bei beiden

sagen, dasz sie nicht umfassend ge-

nug waren, nicht aber das Be-

stehen eines Programms über-

haupt leugnen. Hinsichtlich des

Umfangs darf aber weder für die
Bor- noch für die Rachkriegszeit
das Erreichbare auf-er acht ge-

lassen werden. Damit komme ich
zu den von Ihnen als Ziel an-

scheinend genieinten Gedanken.
Sie nennen die »Korridorfrage«
eine »Einzelheit«, die erst dann
für jeden Deutschen Allgemein-
bpdeiitunggewinne, wenn sie als
Ceil eines umfassenden Willens

erscheinen, der »die Ansprüche
anmeldet, die das deutsche Bolk
kraft seiner geistigen Bedeutun
dein Osten gegenüber hat«. I

gestehe, daf- lich mit diesem Satz nicht viel anfangen kann. Das liegt
sicher daran, daf- auch ich Ju den Menschen gehöre, die, wie Sie schrei-
be-n, »nochganz in den Anschauungen der libera-l-istisch-materialistischen
Berfallszeit Deutschlands« (wa-nn war die?) wurzeln, die gewohnt sind,
vom Detail, aber ,.,nicht vom Wesen an eine Sache heranzugehen«,
denen Sie desshalb die Fähigkeit absprechen, »der Ostarbeit des deut-

schen Btolskes den Weg in die Zukunft Ju weisen«. Beim Lesen dieses
Satzes Ihres Artikels fiel mir ein bekanntes Wort aus »Zaust« ein:

»Du weiht wohl nicht, mein Freund, wie grob Du bistl«
Welches sind denn die Anfprüche, die das deutsche Bolk dem Osten

gegenüber anmelden könnte? Wie soll es die Anmeldung verwirk-
lichen? Im Jahre 1917 ergab sich nach der Alederwerfung Russland-(
die Möglichkeit, im Baltikum Siedlungsland zu erhalten. Es istIhnen
natürlich bekannt, dass die Absicht bestand, die drei deutfchen Ostsee-
provinzen Riifjlands als besonderen Staat dem Deutschen Reiche anzu-

gliederii und die Heeresangehörigen in grosser Zahl dort anzusiedeln
Sie wissen auch, dafk sich bereits eine Siedlungsgesellschaft »Aeuland««
gebildet hatte, der der deutsche Grofjgrundbesitz jener Proviner ein

Drittel seines Grund und Bodens bereits unentgeltlich Zur Berfugung
gestellt hatte. Diese Pläne sind durch das Diktat von Bersailles »Ju-
nichte geworden. (War das kein .,Ostprogramm«?) Sollen wir diese
Pläne Lettland und Estland gegenüber wieder anmelden als Anspruch?
Wo Sie doch wissen, dafj'beide Staaten der blos-en Einwanderung
Deutscher die größten Schwierigkeiten in den Weg legen und der Er-

werb von Grundbesitz durch einen Reichsdoutschen überhauptverboten

ist? Wie sollen wir die beiden Staaten zwingen, diese Gesetzgebung
zu ändern? Etwa mit Wassengeivalt7 Dass im Raume des Ostens

—-—-—s—s—s—s—o—s—«s0«-s.s«-s0sss-O.«—
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die Zukunft des deutschen Volkes liegt, wird von niemandem be-

stritten, der sich iiber die srage der deutschen Zukunft überhaupt Ge-
danken macht. öst aber die Rückgewiiinuiig des Korridors nicht doch
niehr als nur eine Einzelheit, ist sie nicht eine unbedingt notwendige
Etappe? öst es richtig, heutebereits Pläne und Ansprüche laut zu

verkünden, deren Durchführung uns gegenwärtig weder politisch noch
wirtschaftlich möglich sein würde? Oder sollen wir deutsche Men-

scheii — vorausgesetzt, daß die Einwanderung überhaupt zugelassen
würde —— unter artfreinde Völker sich ansetzen lassen, ohne daß wir

einen maßgebenden Einfluß hinsichtlich ihrer Behandlung geltend zu
machen vermöchten? Die deutschen Auswaiiderer nach Arg-entinieii
oder Kanada werden dort spätestens in der zweiten Generation sich
nicht mehr als Deutsche fühlen, wenn nicht, wie vor dem Kriege, das

Deutsche Reich einen Machtfaktor in der Welt darstellt.
Aber nun die Hauptsachel Derartige Pläne als Utopieii einmal

zur Diskussion zu stellen, ginge noch an; aber das lehnen Sie gerade
ab, Sie ivolleii Ihre Pläne als richtunggebendes Ziel der Schulung
der Zungscharen zugrunde legen. Dagegen muß ich scharf Einspruch
einlegen. Es geht nichtan, jungen, mehr oder weniger unreifen Leuten

Dinge als Ziel zu zeigen, deren Verwirklichung sie nie erleben werden.
Das Ziel muß, wenn auch schwer, erreichbar sein, wenn seine Verfol-
gung auf die Dauer Begeisterung erwecken soll.

. Also öhr Ziel ist uiigeeigiietl Ihre Methode aber ist ein Wider-
spruchs Sie halten es für einen Fehler, zuerst mit der Durcharbeitung
des Schrifttnms zu beginnen, Sie meinen, der, der das zerrisseiie Land
erlebt hat, voin Wesen der Dinge mehr wisse als der, der nur die
genaue Zahl der zerstörten Ehausseen und Bahiilinien ausivendig ge-
lernt hab«e. Sie sagen schließlich,manche Leute glaubten, mit der
theoretischen Schulung allein anskommen zu können und hielten nichts
von den sahrten ins Ostlaiid. Sie ivolleii also auf der einen Seite
praktisches Erleben des Greiizlaiides ohne alle Vorbereitung. Un-
mittelbar vanschließendsagen Sie aber: »Gewiß sollen auch Schulungs——
wochensein.« Darin liegt ein Widerspruch. Die Lösung dieses Wider-

spruchs ergibt sich sehr einfach daraus, daß Sie als Richtostniärker
zuuachsteinmal versucht haben, an Ort und Stelle Einblick in die Ver-
haltnisse zu erhalten, nnd dann den theoretischen Unterbau nachgeholt
haben, wahreiid andere aus der Praxis der Ostiiiark herkanieii und

deshalb imstandewaren den ,,theoretischen«Vortrag derartig anschau-
lich zu gestalten,daß die Hörer zu persönlicher praktischer Weiterbil-
dung begeistertwurden. öui Grunde scheinen mir die Ansichten gar

nichtso iveit auseiiianderzugehen. Andere haben vor Ihnen das Erleb-
ins der Ostmark «mitallen Schikanen voraus. Sie können also in
ganz anderer Weise aus Erfahrung zu den Mitgliedern von Schu-
lungswochenreden, als Sie das je können werden. Daß aber eine
theoretischgut uiiterbaiite Greiizlaiidfahrt für den Schüler oder Reu-
ling ganz andere Dauerwirkungeii erzielt, als eine aufs Geratewohl
gemachte, daruber dürfte doch ein Streit eigentlich kaum möglichsein.
Deshalb bekehren die sich dazu, den Reulingen der- Zungscharen zu-
nachst theoretisch den Zustand der. Ostmark klarzumachen, um sie dann
in Grenzlandfahrtenan Ort und Stelle zu führ-ein
»Ich fasse zusammen: Das Ziel muß erreichbar sein, daher die

Wiederherstellung der.alten.Ostgrenze.«Damit Siedlungsrauiii für ein

Menschenalter. Zugleich Stützung der Minderheiten in Böhmen, Bal-
tikum, Ungarn und Tirol. Zolluiiioii mit österreich.

« «
Methode: Zuerst gründliche Durcharbeitung der Geschichte der Ost-

iiiark nach Gegenden, die dann aiischließendin Grenzlandfahrteii be-
sucht werden. ön der soriii etwas weniger Selbstbewußtseinund etwas
mehr Achtung vor den Leistungen und Erfahrungen anderer.

Mit ostniärkischemGruß
Schlenther, Weißenfels.

Die 2. cZluszerung: Ein politisches Gstprogramm?
Ein Volk, das es fiir seine wichtigste Aufgabe hält, sich einen ,,Platz

ander Sonne« zu sichern, ist wie ein Mensch, der seiner Lebensarbeit
keinen anderen Sinn zsii geben weiß, als den, sich einen ,,geruhigeii
Lebensabend«zu sichern. Das Leben eines Volkes wie das eines
Einzelnen erhält erst dadurch seinen tieferen Sinn, daß es sich eine
Aufgabe setzt, die es über sich selber hinaushebt, die sich asls Ve-

ivußtfeineiner· geschichtlichenSendung durch Generationen vererbt·
Die große Zeit eines Volkes ist immer die, in der es- von dem
Glauben an seine Mission durchdrungen und voii dem Willen beseelt
ist, sie zu erfüllen. Aber es genügt nicht, daß sich ein Volk ir g e n d -·

ei nse Aufgabe setzt, sondern es kommt- darauf an, daß die-se Aufgabe
seinem Wesen und seinen Möglichkeiten entspricht.v

Von einer iveltumspaniieiiden Mission des deutschen Volkes zu

sprechen,hat eine Generation wenig Grunsdk deren führende Schicht
dafur sorgte, daß sich das Volk von den geistigen Grundlagen seiner
Wesensart und von den räumlichen Vorbedingungen ihrer Entfaltung
immer weiter entfernte und die in- ihrem politischen Weiltibild dein
Osten nur eine untergeordiiete Bedeutung zuwies. : Wie kann man

sagen, daß es im Vorkrieigssdeutschslsandein Ostprogramiii gab,
wo doch«einvolksfeindlicher Staatsbiirgerbegriff es verbot, sich um

das Schicksal der Deut-schen im Basltikum oder in den russsischen
Schwarzmeergesbietenoder selbst im verbüiisdeten österreich zu kümmern?
Wo inairincht einmal wußte, daß es an der-kougr-eßpolnischenWeichsel
oder im iiidustriereichen Losdzseit Generationen starke deutsche Volks-
gruppen gab? Wie kann man von einein. Vorkriegsostprogramm
sprechen, wo dem politischen Denken des deutschen Volkes damals die-
ungeheuereLandmasse dies russischen Reiches als-eine unabänderliche
Tatsache galt, ivo der ganze europäische Siüdosten von Krakau und

Eger bis Diirazzo uiid»Saloii«ik«ieine fiir die deutsche Politik inn-
antastbare önteressenisphare der Habsbucgischeu Hausknecht war, die
schon 1848 längst aufgehört hatte, nach Osten eine deutsche
Politik zu betreiben?

.

Was es daiiialsan aktiver deutscher »0st-—
politik« gab, das spielte sich ni Ploelti oder in Bagdad asb
und war mehr eine Angelegenheit der Deutschen Bank, als eine Sache
des deutschen Volkes. Es gab eine A nsiedluiigsz mmissspm
Aber man kann deren Tätigkeit nicht als - eine-J·.ausreicheiid-eit«
Beiveis dafür ansprechen, daß es im Deutschlandder skezokkkisgszgit
ein Ostprosgrainm gab. Denn ihr Tätigkeitsfeld lag innerhalb dpk

politischen Grenzen des Reiches. Ziir ein politisch-es Ostprograinm
aber haben diese Grenzen nicht Ende zu sein, sondern Anfang Im

Rahmen eines Ostprogranims kann alles das, was innerhalb der
Reichsgrenzen geschieht, nsur Grundlage und Voraussetzung sein-

Geraide da, wo die Vorkriegsgseneration hätte beweisen können,
daß sie ihre innere Polenpolitik unter einen großen außen-
politischen Gesichtspunkt zu stellen gewußt hat, hat sie versagt.

« Die
Berufung auf Bismarck steht denen schlecht an,» die die

nachbisinarcksche Poilenpolsitik mitgemacht haben. Denn sie haben
die von Vismsarck immer wie-der betonte und ismiinser konsequentbe-

folgte Erkenntnis mißachtzet,daß —- besi der staatlichen Rasiimaufteilung
der damaligen Zeit — die preu-ßi-sch-ideutschePolenposlitik nur in

ständiger Fühlung mit Rußland erfolgreich geführt werden konnte.

Sie haben geglaubt, die Poilenpol-itik, die auch nach den boer Jahren
immer noch ein Problem der europäischen Politik
geblieben war, als eine bloße iniierdeutsche Angelegenheit anfassenzu
können. Und zu spät haben sie eingesehen, daß diese Art von Politik
dann während des Krieges zu einer ,,A.usspielung’·Polens gegen Rußs
land verleiten und logischeriveise von der verhängnisvollen Proklamie-
t-ion vsoiii 5.Roveiniber 1916 ,,g-e-krö-nt··werden mußte.uSie haben
niit Bisiiiarck von der Politik asls der ,.Ku-nst des Mogliichen ge-
fprochen, aber sie sind nicht mehr klar darüber gewesen, ob das Mog-
liche auch das Ziveckmäßige war. Man kann sagen. daß—es an der

Tatsache der festen inachtpolitischeii Aufteilung des
oft-« und initteleuropäischeii Raum-es unter drei
Großiiiächte gelegen hat, daß es im Vorkriegsdeutschland·kein
derartig-es Ostprograsmm gab. Und es hat tatsächlichin· den Kriegs-
jashreii, in denen sich das feste Gefüge des russischeiiReiches ausloste,
eine ganze Reihe von "Mäiinern gegeben, die den Möglichkeiten gerecht
werden wollten, die sich so plötzlichdein deutsch-en Drange nach«Osten

erschlossen. Wenn die Pläne, die sie in der Ukrasine und inlLitauein
auf dein Balkan und im Baltikusni verfolgt haben schließlichge-

scheitert sinsd, so hat das nicht allein an dem deutschenZuseinineii-
bruche gelegen, der der Verwirklichung ihrer Plane die inilitarische
Miachtbasis entzog, sondern oieslileichtjnnoch lhoherenuMaßedaran,

daß das deutsche Volk in seiner Gesamtheit inner-

lich nicht ism geringsten darauf vorbereitet war,
diese unerwarteten Möglichkeiten, die ihm- seine
Waffen erschlossen hatten, zu nutzen-

Wenn man den neneii Verhältnissen im·Ostengerecht werden
will, dann ist es zunächsteinmal notwendig sich von dem Bild
der Vorkriegsgreiizen vollkommen zu losentund sich
grundsätzlich von der Vorstellung zu befreien, daß »dieWiederher-
stellung Rnßlands in seinen alten Grenzen oder gar die Restaurierung
des Habsburgerreiches eine deutsche Aufgabe sei.

« Mandenke viel-
Utht daran, daß gerade darauf, daß heute kein russsischesReich

mehr besteht, das an der Ostsee herrscht und im Weichselbogenge-

bietet, gerade darauf, daß die nndeutsrhe Doppelmonarchiezerschlagen
ist, daß die politische Splitterwelt des Valkans bis unmittelbaryaii
die deutschen Reichsgrenzeii heraiigeriickt ist, »dieAussicht Deutsch-
laiids beruht, in Zukunft in den Ostraum kraftiger gestalten-dund

erfolgreicher wirkend eiiigreifeii zu könnenals frnher.«Es ist klar,
daßdie deutsche Position den zehn Mittel- und Kleinstaateiigegen-

über, die sich heute —

zuni Teil von Feindschaftund»Mißtrauengegen-

einander erfüllt "—— iii den Besitz des zwischeneuropaischenLandrauines
teilen, viel günstiger ist, als sie es gegenüber den zwei Großmachten
war, die stark genug waren, jeden Versuch«abzuwehren:diesen Raum
in deutschem Sinne zu formen. Welches die Mittel sein«werden« die
Deutschland bei dieser oder jener Gelegenheit einem bestimmtenTeil-

assbschnittdes Oftcaninies gegen-überanwenden muß, das wird sichausder

Situation des Augeiiblickes ergeben. Darüber aber mußman sich klar

sein, daß es, damit Deutschland in diesem Augenblicknicht n ur·d as
Mögliche, sondern auch das Richtige tut, notwendigist,

daß es soon diesem Raume in seiner Gesamtheit-eine
bestimmte Vorstellung hat und das alles,»was es dort tut

und unterläßt; iii den Rahmen einer feststeheiideii Ge-

saiiithaltungpaßt.
»

«

Auf diese Gesamthaltiiiig kommt es«an. die hat vordem Kriege
gefehlt, usnd sie ist auch heute längst nicht in ihrer notwendig-enKlarheit
vorhanden. Aber-daß sie im Werden ist und daß sie, mit der«Ideen-

welt des Vorkrieg-es"ver"glicheii, eine völlige Uniwalzung
aller politischen Dienkforinen undddes volks- und Faun-«-
politischen Willens darstellen wird und heute schondarstellt. ist nicht zn

bezweifeln. Diese neue Gesamthaltung ist während des Krieges ent-

standen, sie hat ihren ersten Ausdruck z. V. in den Versuchen·der

Männer gefundens die inmitten des Zusaiiinieiibruchs im Baltikum
die ,,roinanti«sche«ödee eines deutschen Osststaates verfolgten und
denen —— wie ausdrücklich betont werden muß — durchwegdass»e«ine.
gemeinsam war, daß sie entschiedene Gegner der ivestlich-liberal-istischen
Gedaiikenwelt des ,,ivilhelmini«schen«Zeitalters waren. Das Brent-
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erlebt-is hat im deutsche-n Soldaten die Pigchische Grundlage des

raum- und eviksverbundenen Denkens .geleg..s Es hat zehn Jahre
gedauert, bis die srvntgeneration die Depression des Jusainmenbruchs
überwand und anfing- sich in positivem Sinnes mit deni Erlebnis des

Krieges auseinanderzusetzeu und sich zu diesem Kriege als zu. einer

Leistung zubekennen die nicht umsonst gewesen sein darf. Es hat
zehn Jahre gedauert, bis in den geistig schaffenden Schichten der Ration
die Erkenntnis-und das Bekenntnis durchzubrecheii begann, dasz der

Jusammenbruch nicht das Ende einer ,,schönen«
Zeit war, deren man mit tatenloser Wehmut ge-

denkt,·sonderii vielmehr und vor allem der Beginn
des .,Aufbruchs in ein neues Jahr-tausend der

deutschen Geschirl)te«.

Dieser Aufbruch führt uns nach Osten. Im deutschen Geisteslebeii
setzt sich die völlige Umstellung auf den

noch vor wenigen Jahren unvorhergeseheiien Rachdrucke durch. Die

deutsche Wissenschaft hat mit dem ödeal der liberalistischen
Epoche, mit dem ,,W-issesn um des Wissens willen« gebrochen; sie
ist wirklichkeitsnäher geworden, sie fühlt sich dem Bolkstsum ver-

pflichtet und seinem Lebensraume verbunden. Mit einer durch die

geschichtliche Entwicklung unseres Volkes bedingten Notwendigkeit
führt uiis diese neue Art des Forschens und Denkens nach Osten. Und
es ist nur natürlich, dasz sich auch der politische Wille des

"

deutschen Volkes, nachdem er im Wettkriseg am Westen ge-
scheitert ist, neue Wege erfolg- und zukünftsreicherer Betätigung sucht.
So treffen sich Wille und Wissen auf dem Wege
ncch Osten, und es isst nur eine srage der Zeit, dann werden dieser
Vöille, der heute in den Blinden lebt. und dieses Wissen, das heute
an den Hochschulen gelehrt wird. ihren Weg hinausfinden ins Volk
und diesem eine ganz andere Vorstellung von den Dingen
im Osten und eine ganz andere Einstellung zu

diesen Dingen geben. als das Volk sie in einer Zeit besitzen
konnte, in der die Wissenschaft sich — unter dein Gesichtswinkel der

Rativn gesehen — im lsuftleersen Raume bewegte und der Wille sich in

falscher Richtung zivar erfolgreich, aber nutzlos verbrauchte. Dann
wird auch diese-it gekommen sein, in der man in Deus-sch-land von

einem Ostprogranim als vom politischen Bekennt-
snis der Ration wird sprechen können. Von einer ,,Utopie« kann

hier nur derjenige sprechen,. dem das ernste und fruchtbare Ringen um

die Reugestaltung des politischen Willens der Nation noch unbekannt

ist. in dem die junge Generation heute steht und zu dem sich gottlob asuih
viele an Jahren Alte bekennen. Eine ,,Utopi«e«ist das nur für den,
der nichts weiß von Mveller van dem Bruck oder Max Hisldebert
Bioehni, von Martin Spahii oder Karl Haushofer, von Mariaux,
Schisnkel oder Wirsing, von Aslfred Rosenberg, Ernst Jünger oder

August Winnig und von den zahlreichen anderen, deren Schriften in

ihrer Gesamtheit eine Revolution des deutschen Geistes-
lebens, eine radikale Umstellung nach Osten, ein

koinpromileoses Bekenntnis ,zu Volkstum und

Raum, zu Blut und Boden bedeuten.

Was das für den Korridor bedeutet? Darauf soll noch mit

einig-en Worten eingegangen werden: Wenn man die Korridor-

Propaganda verfolgt, msufz main feststellen, dasz siein Deutschland
sowohl wie in Polen nahezu ausschließlichmit Argumenten"arbeitet,
die sich auf geschichtliche Vorgänge und gegenwärtige Zuständebe-

ziehe-n. Man wird dieser Art von Propaganda ihre Berechtigung
nicht absprechen dürfen. Denn es ist für die Beurteilung eines Besitz-
rechtesdurchaus nicht gleichgültig,wie lange im Laufe der geschichtlichen
Entwicklung das umstritteiie Gebiet zu dem einen oder dem anderen

Staate gehört hat oder welches Volkstuin im Laufe der vergangeiieii

Jahrhunderte das gröfzereMafz an Kultur und materieller Arbeit auf
die Entwicklung des Lan-des verwandt hat.

-

Bei aller Bedeutung,
die man die-sen Fragen beimessen miisz,darf man aber eines nicht über-

sehen, dasz nämlich die Argumente, die sich lediglich auf die Ver-

gangenheit oder die flüchtigeGegenwart stützen,nicht das letztlich Ent-

scheidende bei· der Abwägung der gegeneinanderstehenden Ansprüche
sind. Was aus der Geschichte und aus der Gegenwart, die morgen

schon wieder Geschichte ist, als Begründung der territorialeii Besitz-
ansprüche herausgeholt werden kann, das gewinnt seine letzte Be-

deutung erst dadurch, dasj- es einem in »dieZukunft weisendeii Ge-

. danken als Hilfsmittel dient. Es gibt kein Recht auf Besitz,«dasuicht
zugleich eine Verpflichtung bedeutet. Und es gibt kein Recht auf
Besitz, das man lediglich aus der Vergangenheit ableiten kann. Hin-
zukvmmen niufz das belebende Bewußtsein einer zukuiiftsgestaltenden
Sendung, zu deren Erfüllung der Besitz die notwendige Voraussetzung
ist. Die Wiedergewiniiung der entrissenen Gebiete — das ist kein

E-iidziel. sondern eine Etappe. keine Erfüllung," sondern nur Mittel

zu grösserer Leistung —. freilich eine notwendige Etappe und ein uner-
läszsliichesMitte-l» Die Wiedergeswinnung hat nur dann Simi, wenn·
sie als Teil der umfassenden Ren-— und Umvrdnung desvsteuropäischen
Raumes aufgefaszt wird, deren treibende Kraftkeinanderes Volk sein
kann als das deutsche. Und die Wiedesrgewinnung wird« nur dann

zu erreichen sein, wenn sie von Deutschland als Teileiner solchen
umfassenden Aufgabe verstanden wird; «—«Wir meinen, dasz hierbei
die nichts zu suchen haben. die es nicht fertsigbringem sich aus der

Mutlosssigkeit des Jusamnienbruchs zu erheben und die die Rettung
aus den Röten der Gegenwart in der Rückkehr zum Vergangene-i
suchen. Wir haben den Krieg verloren e wir wollen

ihn nicht umsonstverloren haben.·
··

··Otto KresdeL
«-

O st e n mit einein

—— gesiindigt.

Die 3.-Auszerung: Vorbedingungen sur em

Gstprogramm.
Gab es eisn Osstprogramm vor dem Kriege? Herr Oberregierungsrat

Srhslentherbehauptet es. Das ist sei-n gutes Recht, denn er versucht
damit eine Ehrenrettung für seine-Generation, diesja fiir die Gestaltung
der letzten-beiden Jahrzehnte vor dem Kriege voll verantwortlich ist.
Zeh·behaupte, es gab vor dem Kriege kein Ostprogramm und keine

Ostisdee.«Jur Begründung dieser Behauptung ist erst einmal die De-

finierung des Begriffes »Ostprogramsm··notwendig. Was ist ein Ost-
programsmssWas musz es enthalten? Ein Ostprogramm kann sich
nie auf ein einzelnesGebiet beschränken,Sie-dlung in der Provinz
Posen allein ist noch kein Ostprogra-mm, denn in erster Linie mufz ein

Ostprogramm ein Kulturprogramm sein, es müssen erst die kulturellen
und psycholoigischenVoraussetzungen für eine Wenidiing nach Osten ge-

schaffenwerden, ehe Einzelprogramme, wie die Siedlimg, ini Rahmen
eines grofzen Ostprogranims wirklich-en Erfolg haben können. Aber
gerade in dieser Beziehung hat die Borkriegsgeneration ungeheuer

Es fehlte ihr der klare Blick fiir die Möglichkeiten des

Ostens, man klammerte sich in oerschivomsmener groszdeutscher Romaiitik
an das hasbsbsurgisrheVölskergemisch,die Doppelm-onarchie, deren Zu-
sammenbriich auch ohne den Weltkrieg in der erste-n Hälfte unseres
Jahrhunderts erfolgt wäre, nnd machte sich das weite Ruleand znin

Feinde. Man schuf damit eine Bsedrohuiig unserer Ostgrenzen und tat
damit das Gegesnteiloon dem, was die Voraussetzung für ein um-

fassen-des Ostprogramm auif allen Gebieten hätte sein müssen: Die

machtpolitsischeSicherung der Osstgrenzen. Die aber bildete die psycho-
logische Voraussetzung für die Durchführung eines deutschen Ost-
programms.

Bei meiner weiteren Betrachtung möchte ich zunächst das von

Herrn Sihlenther angeführte baltische Abenteuer, die wirklichkeits-
fremde Siedlungsroinantik einiger ödeologem ausschalteii, denn es ist
kein »Ost,vrogramm«,sondern hirnverbraniiter Unsinn, im Baltikum

sie-dein zu wollen, solange die Ostgebiete, die wir wiirklich besaszem
noch ungeheure Latsisfundien aufwiesen, die sich in volksfremder Hand
befanden. Ansiedliung der Heeresangehörigen? Jawvhll Aber nicht im

Baltikum, sondern in vaen, Ost-s und Westpreufzeii, um dort eine

tiberfremdung durch das Psosleiituni zu verhindern und den berühmten
Wall deutscher Bauern zu schaffen, der besser ist als ein zehnsarher
mitlitärischerGrenzkordon. Das wäre ein Ostprograinm gewesen, denii
es hätte auch geistige Grsimdlagen gehabt und hätte durch ein Kultur-

jzrograinim unterm-wert werden können. Die Losung »Anssiedlinigder
Soldaten im Oisten«hätte iin Volke ivirkliches Interesse für den Osten
geweckt, den Boden gelockert und —- vsielleirht — eine geistige Wende
des Volkes gebracht. Rirgends hat das Schillerwvrt mehr Berechti-
gung denn hier: »Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es,
um es zu besitzen.«Das aber hat die Vorkriegszeit versäumt.

Wo war vor dem Kriege der Wille des Volkes zur Weiidung der

Zront nach Osten? Wo hörte man einmal die Los-ungder Ordens-
ritter ,,Rach Ostland geht unser Ritt?« Man liebäugelte mit dein

westlichen Liberal«ismsus,kam sich·ungeheuer fortschrittlichund modern
dabei vor und —- liefz den Osten im Rücken des Volkes. In weit

stärkere-mMsafze noch als heute hatte die Vorstellung Raum im Volke,
östlich der Oder liefen noch Bären und Wölfe umher, von Kultur gebe
es keine Spur, die Städte seien unglaublich verschmutzt,die Landstraszen
Schlainmsiimpfe. Man sah mit Verachtung auf den Osten herab, dafür
kann ich unzählige Beweise ins Treffen führen. Der Osten wurde zur

Strafkoilonie des Staates. Viele Hunderte von Offsizieren nnd Be-

amten, die aus irgensdeinem Grunde gemafzregelt wurden, wurden straf-
versetzt. Wohin? Immer nach dem Osten. Hätteii der Staat, das

Reich, die richtige Einstesllung zum Osten gehabt, so hätten sie die

besten Beamten und Offiziere nach dem Osten geschickt, ins Kampf-
geb«ie-t,denn dort sind die Elitetruppeu gerade gut genug. Das Gegen-
teil aber geschah. Kein Wunder, dasz sich der Oisten zurückgesetztfühlte,
und das mit Recht. Grosze Teile der Beamten im Osten bekamen eine

besondere Ostzulage. Warum? Weil sonst niemand nach dem Osten
gehen wollte und die Beamten sich mit Händen und siiszen dagegen
we«hrten,in die ,,Poslakei« geschickt zu werden. Ein Volk aber, das

die srvnt nach Osten hat, das von einem Ostprogramm weisz, das

das Gefühl dafür hat, dasz die Jsukunft des Volkes sich im Osten
entscheiden wird und miisz, schickt seine besten Leute nach Osten, und

jeder Deutsche mufz es sich zur-besonderen Ehre anrechnen, an die

Ostgrenze geschickt zu werden. Hätten wir ein kultureliles Ostprogramnr
gehabt, die alte Ostlosung neu zu beleben versucht, so wäre-vieles

anders gekommen, und vielleicht wäre selbst bei Verlust des Welt-

krieges der Osten nicht oerlorengegangen.
«

Die Hauptaufgabe des Staates vor dem Kriege war, das einzu-

deutscheii, was in jahrhundertelanger Poslonisiieriing uns verloren-
gegangen war, statt dessen ist der« polnisrhe Anteil ain Grundbesitz der

Provinz Posen nach deutschen sowohl als sogar nach polnischen Sta-
tistikeii (Su-kiennicki) in der Vorkriegszeit gestiegen, und die Polem-
sieriing zahlreicher Deutscher, auch mancher Sie-dler. durch polnische
Geistliche, geschah unter den Augen der deutschen Behörden,ohnedafz
insan den Mut hatte, zuzugreifen und volksbewuszte deutsch-katholische
Geistliche zumindest in die Siediuiigsdörfer zu setzen. Die Siedlung
in der Provinz Posen soll durchaus anerkannt werden. Es»fehlte
ihr aber der kulturelle Unterbau, nnd so wanderte erstens ein· Teil
der Siedler wieder ab, ein Teil war aslles andere als deutscher Pionier
und ging im«Polentum «untei·,-und nsnr etwa die Hälfte der- diesdler
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konnte als wirklich volksbewuszt uiid durchsdriingen von ihrer Aufgabe
bezeichnet werden. Aber auch ihnen fehlte die geistige und macht-
politische Unterstützung, denn viele Landräte, zahlreiche Vseanite des

Staates und des Reiches verloren jeden Rest von Ziv-ilkourage, wenn
der poliiische Propst mit dein singer drohte oder sich gar ein politischer
Parlamentarier regte. Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel.
Unsere posenschen Siedler können ein Lied davon singen.
Während man iii der Provinz Polen siedelte, wanderten aus Ost-

preufzem Westpreuszen und Schlesieii Hunderttausende, ja Millionen

nach dem Westen ab, auch die Städte der Provinz Poseii, vielfach
aber auch das flache Land, gaben die Massen her, um die Groszstädte
des Westens zu füllen, und statt einer Erhöhung der Vevölkerungsks
zahl pro Geviertkilsometer erlebten wsir das Gegenteil, ein Absinken
der Vevölkerungsdichte Was allein Ostpreufzen in jener Zeit an

Menschen nach dem Westen abgab, hätte genügt, um den ganzen
Osten niit einem Heer von Siedlern zu ü-berziehen,die im Osten auf-
gewachsen waren, Land und Leute kaiinteii, mit der Wsirtsch-aftsart,
dem Klima, dem Veden und den sonstigen Eigienarten des Ostens ver-

trant waren und zehnmal besser zur Siedluiig sich geeignet hätten als

West-deutsche, die Schwaben ausgenoiiisnieih Härten wir ein wirklich-es
Ostprogramm gehabt, so hätte der Staat zugegriffen und niemals ge-

litten, dafz dieses wertvolle Menschenmiaterial in den sabriken des

Westens zugrunde ging und proletarisiert wurde. Man hatte aber kein

Verständnis für diese Fragen. die Industrie und der Vergbau brauchten
Menschenmaterial, und der Osten war dsas grosze Reservoir, aus dem
man unbedenklich schöpfen zu können glaubte.

Herr Oberregierungsrat Schlenther hat als erreichbares Ziel
unserer Arbeit folgen-des bezeichnet: ,,Wiederherstellung der alten

0stgrenze. Damit Siedlungsraum für ein Menschenalter. Zugleich
Stützung der Minderheiten in Böhmen, im Valtikum, in Ungarn und
Tirol. Zollunion mit österreich« Und Herr Oberregierungsrat
Schlenther fragt uns, wie wir die weitergehenden Forderungen des

Ostprogramines, das uns vorschwebt, angesichts der militärischen
Machtlosigkeit Deutschlands eigentlich glauben verwirklichen zu können.
Da ist wohl die Gegenfrage erlaubt: »Wie denkt sich Herr Ober-

Il Bücher. die uns angehen-s
Zür Heim und Zahrt.

Zungenfahrteu. Herausgegeben vom österreichischenZungenkorps,
Verlag Eichendorffhaus Wien 1932. 170 Seiten mit 42 Bildern.
Kart. 350 att. Ein Buch, das jeden Zungen begeistern wird. Fünf
Grofzfahrten des österreichischenZungenkorps werden in der frischen,
lebendigen, etwas aiifgerauhten Sprache jugendlicher Wikinger ge-

schildert. Die sashrten liegen zwischen dem IS. und 75. nördlichen
Vreitengrade. Eine beigefügte Karte zeigt die staunenerregende Aus-

dehnung dieser Völkerwanderungiengut und eindrucksvoll Der nörd-

lsichstePunkt, den die Zungen erreichten, ist die Eismeerinsel vaaja
Semlja, der südlichstedie önsel Kreta. Da gibt es abeiiteuerliche Er-

lebnisse in den Schluchten des Valkans, eine spannende sernfahrt auf
dem blauen Donaustrome, Lagerleben im seuerzelte,- Wansderungeii
durch ehemalige Kriegsgebi-ete, kurz alles, was Vuibenherzen erfreuen
und stählen kann. Zreimütig wird über Land und Leute geurteiltz erste
politische Gedanken werden rege —- iiber allem steht die verborgene
Liebe zu Deutschland.

sc-

Zitr die ostpotitische Schulung:

»4ooo Jahre bezeugen Danzigs Deutschtum«« von Franz
Steffen. Westpreusziischer Verlag, Danzig, Ani Sande 2. Kart.
5 Leinen 6,50" AM. Das Vuch des Hauptschriftleiters der

,,Da-nzi«gerLandeszeitung« stellt in der reichen DanzigsLiteratur wohl
die brauichbarsteDarstellung der Entwickelung Danzigs und des

Danziger Landes dar. Sein oolkstümlicher Stil vermeidet jene
trockeneGelehrsamkeitdie den Laien das Verständnis vieler anderer

Danzig-Vuchererschwert. Dabei ist die Darstellung, die Steffeii gibt,
in allen Einzelheitenauf — zum Teil eigene —- wissenschaftliche
Forschungbegründet. Wer den aiigeschnittenen Fragen weiter nach-—-

gehenwill, findet im Anhang über jedse einzelne von ihnen die erforder-
lichen Literatur- nnd Quellennachweisse. Ein rühmeiiswerter Vorzug
des Vnches ist es auch, dasz es sich nicht auf einen bestimmten Zeit-
asbschiiitt der Danziger Entwicklung beschränkt, sondern auf etwa

390 Seiten eine-n umfassenden tibersblick von der grauen. Vorzeit bis
zur preuszisrhen Zeit gibt und damit in einein Gusz den lückenlosen

Nachweis von Danzigs Deutschtsuiin erbringt. Das Buch ist eine

Streitscbrift gegen die Lüge vom ,,polnisrhen Danzig«:’es war daher
nur ziveckmäfzig,wenn die preuszische Zeit Danzigs, atso die Zeit von

tf93—1920,für die der deutsche Eharakter Danzigs auch von pol-
nischerSeite niemals ernstlich angezweifelt worden ist, in diesem Vsuche
nicht behandeltwunde. Richtig nnd begrüszenswert ist es dagegen,
dasz die heutige Stellung Danzigs zu Polen. wie sie im Versiailter
Dsiktategeschaffen worden ist, einsleitenid in scharfer und ausrüttelnder
Weise dargestellt wird. Sehr gut ist die Gegenüberstellung des

heutigenDanziger Stadt- uiid Landschaftsbildes mit der Landschaft,
wie sie vor Jahrhunderten die ersten deutschen Kolonisten vorfanden;

- 4 - - - - 4 4 4 4 4 « - 4 - . --

i«egierung·srat·Schlentherden-ndie Wivdekberltellungder alten Ost-
gi«en». die wirksame Durchfusbrunades Minderheitkujchuizes und di-
Verwirklichnng der — iin letzten Zahre gescheiterten -

» Zollunion-zu
Ich glaube, wir werden weder die beschränkte Aasaabe der

Wiederherstellung der alten Grenze noch die umfassende Auf-
gabe einer Reugestaltung des ganzen östlichen Raum-es zu lösen im-

stande sein, wenn wir nicht zu einer völlig neuen Haltung in a-llenz—
für unser Volk wesentlichen Lebensfragen gelangen. Die Umstellung
musz von innen heraus erfolgen-, sie isst seelischer, wettanschaus
licher Art. Um eine 0 stsi edlu ng, wie wir alle sie fordern, durch-,
führen zu können, reicht es nicht aus, dasz Groszgiiter vorhande sind,
die aufgeteilt werden können; und es genügt auch nicht, dakt durch
Parlamentsbesschliisse und in Ressortsbesprechungen das notwendige
Geld bereitgestellt wird. Die Ostsiedlung wird immer ein Unternehmen
Esinzelner bleiben, wenn das Volk nicht als Ganzes zu einer ganz
anderen inneren Einstellung zum Voden gelangt; fis-
wird im Sande verlaufen, wenn das Volk den Voden nur als Ware,
nicht aber als Lebensgrundlage betrachtet Wir werden den An-

forderungen, die eine wirtschaftliche Durchdringung der

osteuropäischen Länder an uns stellt, nicht gerecht werden konnen,
wenn wir mit der Weltwirtschaftsideologie des westlichen Kapitalismus
an diese Länder herantreten wollen. Wir werden politisch in

den Osten nicht eindringen können, wenn wir uns immer iiur init den

,,intellektuellen«Schichten der dortigen Völker befassen, uns aber

nicht um das zu politichr Geltung aufsteigende Vanerntum kümmern,
das die Masse dieser Völker bildet und deren Zukunft trägt. Wrr

werden schliesslich auch auf kulturellein Gebiete gegenuber deni

Osten versagen, wenn wir ihm nur als die Vermittler und önterpreten
der liberalsistischen Gedankenwelt begegnen, die wir selbstvom·Westen
übernommen haben. Wir können feststetleii, daf- ivir mitten in dieser
Umstellung stehen, dasz wir dabei sind, den engeren Zusammenhaltmit

dem Vodsen wiederzufinden, die weltwirtschaftlichen Verstrirlcusngen zu
lockern und uns aus der knlturellen Bevormundung durchden Westen
zu lösen, dasz wir also äußerlich frei iverden und innerlich reif werden

fiir die Aufgabe im Osten. Alfred-öngemar Veriidt.

denn ein solch-er Vergleich läfzt die ganze Grösse des deutschenKultur-«
iverkes erkennen. Die Darstellung der ,,pvmmerellischenZeit
Danzigs erbringt den Nachweis, dafz das Land isn diesergeschichtlichen
erühzeit ebenso wenig wie später jemals usiiter poslnsischerHerrschaft
oder polnischem Einflusz, sondern auch damals schon unter der be-

fruchtenden Einwirkung des Deutschtums gestanden hat. Die »erst-e
Vlütezeit Danzigs unter dem Deutschen Orden und ihr tragissches
Ensde -i-in Jahre 1454 werden meisterhaft und anschaulich geschildert.
Mist Recht nsinimt den breitesten Raum in der DarstellungStekfeiis
die sogenannte ,,poln-ische Zeit« von t454—1793 ein, da die polnische
Propaganda gerade auf diese Periode die angeblichen politisch-enZins-
sprüche auf die deutsche Stadt zu stützen versucht. (S-iehe hsieruber
auch den Artikel »Die polnischseZeit« in sdeii cNummern 49 und 50.)
Dabei hat es der Verfasser trefflich verstanden, den deutschen
Charakter Danzigs in polnischer Zeit nicht nur in ii-ationaler, wirt-«
schaftslicher und politischer Hin-sicht, sondern auf allen Gebieten

literarischen, kirchlichen und kiinsstlerischen Schaffens »undWollens
überzeugend darzustellen. Die gute Ausstattsung nnt zahlreichen
Vsilderm der flüssige Stil und die umfassen-deVeherrschungdes Stoffes
sichern dem Vurhse einen bevorzugten Platz in der Danzig- und Ost-
literat·ur. Dr. K.

Weltkrieg ohne Waffen. Von Hans Chimme. Z.G.Eotta’sche

Buchhandlung Stuttgart, 1932 294 Seiten. Kart. 4,50 att.
Zu den Dingen, mit denen sich der Deutsche am wenigsten gern

beschäftigt,gehören die Fragen der Kriegs- und Auslandspropagandm
Man vernachlässigt dieses Gebiet, weil man es sur unfein haltz sich
mit »Hasz und Verleuindung« zu befassen, und weil man davon aber-

zeugt ist, selbst soviel Werte zu besitzen,dasz die Propaganda des

anderen diese nicht zu erschüttern vermdge. Wer so urteiltz unter-—-
schätzt die Wirkungen geschulter Propaganda vollig und vergibt, dass
gerade die beste und gefährlichstePropaganda nichts mit Vernleumdung
und Hask zn tun hat, sondern gerade aus der Eatsachenwahrheit beruht.
ön dem vorliegenden Vuch ist nun der dankenswerte Versuch

"uiiternomsmen, die Propaigiandaarbeit dser Zeindbundmächtewährend
des Krieges darzustellen. Mit am interessantestenist das Kapitel, das

der Tätigkeit der im Interesse Frankreichs»gegen»Deutschland
arbeitenden ,,Deuts.chen«gewidmet ist und das wieder einmal deutlich

zeigt, wie der deutschen Sache meistens diirch sogenannte Deut-sche-
die schwersten Schäden zugefügt werden. Dr.Eh.

Sprachinsel nnd Volkstums-entwicklung Von Hans Schmid2
Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung Münster i. W., 1932. 142 Seiten-
8 Bilder. Geb. 5,50-tt.

Die Sprachinselforschuing gehört zu den besonders notwendigen
kulturpolitisschen Aufgaben, da sie uns eine stille von Aufschtiissen
über die" Entwicklung der in den Osten vorgedrungenen deutschen
Volksteile vermittelt. Die vorliegende Arbeit greift die Sprachiiisel
Machliniec in Galizien heraus und gibt neben einem eingehenden
gaschichtlichen tiberblick eine gute Schilderung der Bevölkerungs-
entswicklung der geistigen und wirtschaftlichen Verhältnisse der

deutschen Siedler. Dr.Gl).

Verantwortlich ftir die Schriftleitung: Dr.Ernit Otto Thiele, Berlin-Steglt?.
— Verlag: DeutscherOstbnnd G. V» Berlin. Einsendungen

an die Schriftlettung, Berlin W. 30, Motzstraße22 CFernruf 85 Barbaroja Blitz-Ue«- JVruchHempelsc Co. G.m.b.H., Berlin SW O.
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Die Hetze der ,,Gazeta 0lsztsgnska«.
Das polnische Hetzblatt in Allenstein, die ,,Gazeta 0lsz-

tg n sk a«, wurde»vom Oberpräsidenten der Provinz Ostpreufzen
wegen Beschimpfung und böswilliger Verächt-—
lichmach ung »der Behörden siirt die Dauer einer Woche
Go. November bis 6.D-ezesmber) verboten. Das Verbot wurde auf
Grund zweier Artikel in Ar.273 (»Erinnerungen aus den Wahltagen
im, Kreise slatoiv«) und Ar. 275 (»Wie das deutsche Wohlwollen

Xgenuberuns Polen aussieht«) aus-gesprochen Demnach fand am

. Oktober in einein Dorfe des Kreises Stuhm eine Wahlen-
"sammlung der» Polnischskatholischen Volkspartei

im Raum der polsnischen Privatschule statt. ön dieser Versammlung
meldete sich auch ein Vertreter der oppositionellen
Ri ch t u n g, ein Pole namens Sa d o r s k i, zu Wort. Die ,,Gazeta«
schreibt zwar von ihm: ,,Rervös und kaum in der Lage, einige Worte
herausszusstottern, msnfzte er aufhören; mit niedergeschlagenen Augen,
unter dem Druck des Scham- und Schuldgefühls stand er da . . .« Er
scheint den Poleirbsundleuten aber doch einige recht unbequeme Ding-e
gesagt zu haben, sonst hätten ihn diese ,,temperamentvol«len«Versamm-
iimgstesilnehmer wohl kaum so behandelt, wie sie es tatsächlich getan
hat«-en. Sadorski muszte schlsieleichden Saal verlassen; ,,wahrscheinlich
hat ihm dabei«, schrieb die ,,Gazeta«, »einer der anwesenden Gäste
geholfen und die Tiir so schnell hinter ihm geschlossen, dafz er sich in
der Eile beinahe die Zerse eingekleinsint hätte." Er wurde also offen-—
sichtlich mit Geivalt aus dem Saale befördert, weil das, was er sagte,
den anderen nicht pafzte Sadsorski hatte wohl begründeten An.lasz,
gegen die, die ihm bei ,,Verlassen des Saales geholfen« hatten,
Klage wegen Körperoerletzung zu erheben; und dabei
stellte es sich dann heraus, dasz diese ,,Helser« die Lehr er d e r pol-
nischen Minderheitsschule gewesen waren. Auf Grund der

Klage erschien am 10. November ein Kriminalkommissar zur Unter-

suchung des Falles mit dem Erfolg, dass die Regierung deni polnischen
Lehrer Sarnoivski am 18. November mitteilte, dasz seine
Tätigkeit an der Minderheitsschule nicht mehr
erwiinscht sei. Darüber hat- die »Gazeta Olsztgnska« nun alle

Fassung verloren: ,,Bestochene Zeugen«, schrieb sie. ,",Der anti-
polnische sanatismus im Kreise Stuhm sieht alles doppelt,
selbst die gemeinen Lügen eiitgleister Menschen sind
heilige Wahrheiten, denn sie dienen dein antiposlnischen Kampfe . . .;
man musz sich wundern, wie sehr den deutschen Behörden da auch

meine Lügen gelegen kommen, wenn es darum geht, den Polen und

esonders den polnischen Lehrern einen Schlag zu versetzen». Die

Schikanen der hiesigen Kreisbehörden gegen-
iiber den Polen überschreiten alles menschliche
Denk en. Gleichgültig, ob es ein Kind- ist oder ein Greis, ob ein

Bauer oder ein anderer, wenn er Pole ist, fühlt er bei jedem Schritt,
dass die aus der »freigebigen«Hand der Behörden kommende Gewalt
alle seine Handlungen auf kulturellem und wirtschaftlichem Gebiete
knebelt . . .« ön diesem Ton geht es weiter. Es war höchsteZeit,
dasz den Leuten von der ,,Gazeta Oslsztgnska« in Erinnerung gebracht
worden ist, dass sie sich in Deutschland befinden und nicht in Polen,
wo sich die einzelnen Parteien und Blätter in edlem Wettkampf
darum streiten, wer von ihnen die beste Hetze gegen Deutschlandbe-

trieben und die wirksamsten Berfolgunsgen gegen die deutsche Minder-

heit durchgeführt hat«
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Durch die Auswseisung des Sarnowsksi war die polnische Schule isn
Altmark ziinarhstohne Lehrer. Als Ersatz ist nun der politische Lehrer
ans dem wenige Kilometer entfernten Ort Reuniark nach Altmark
versetzt worden,so daszReumark zur Zeit ohne politisch-eMinderheitens
schulslehrerist.

«

Die polnischesnMinderheitenschiiler aus Aeumark

mussendaher»diepolnische Minderheitenschule in Altmark besuchen.
Sie wer-dentaglich im Kraftwagen zur Altmärker Schule gebracht und

mittags«wiesdernach Reumark zurückgefahren. Offenbar will man

durch diesen,,»Dienstam Schulkinde« eine weitere Abwanderung von

der Minderheitenschsuleverhindern. Man geht wohl nicht fehl, wenn

man annimmt, dafz die polnischeii Groszgrundbesitzer im Kreise Stuhm
diese täglichen Schuslautosahrten bezahlen.

Polen-Gymnasium in Allenstein?
Dasz die Polen die Eröffnung ihres Gymnasiums in

Beuthen zum Anlasz nehmen würden, noch weitergehende Forde-
rungen zu erheben, war vorauszusehen. Der Westmarkenoerein hat
schonsetzt, wo der Betrieb in Beuthen norh nicht voll aufgenommen
ist, den Anspruch aus ein zweites Ggmnasium, ein Mädchenggmss
nasiiim in Westoberschlesien, angemeldet. Zugleich wird

systematischder Gedanke pr-opa.gi-ert, auch noch in Ostpreuszen
ein polnisches Ggmnasium zu griinden. So heifzt es· in der

Polenbundpresseam 13. November in einem Artikel, der die Hilfs-
berseitschaift der Berliner Polen bei der Eröffnsung des Beuthener
nginasiunis rühmt (bekannt«lichist die Berliner Bank »Pomoc«·
die Eigentümerin des Bieuthener Schiu-lge!bäudes)u. a.: »Dein schönen
Beispiel Berlins sollte Bochum folgen. Je rascher es sich dazu ent-

schslisefzenund ans Werk gehen wird, um so rascher wird in der Chronik
der nachkriegszeitlichen Wiedergeburt der polnischen Bevölkerung in

Deutschland ein neues Datum, die Eröffnung des zweiten
polnischen Gymnasiums in Ostpreuszen, erstrahlen.«
Ähnlich im ,,Mazur«, dein in Ortelsburg erscheinen-den Polenblättchen.
Dort bemiiht sich am 16. November ein Vertreter der polnischen
»öntelligenz«, den nicht vorhandenen Lesern den Wert klarzumachen,
den polnische Schulen angeblsich gerade in Masuren besitzen würden:
»Mache den Anfa-ng«, so schliefzt er seinen Artikel, »beginne deine
Kinder im polnsischen Lesen und Schreiben a-uszu·b-i-lden,oder . bringe
zehn Kinder zur Errichtung einer polnischen Schule zusammen; das

iibrsigewir-d Gott tun, dieser höchste Sreunid der Bedrürkten, sowie
das kiirzlich eröffnete poslnische Ggmnassiiumin Beuthen und — das

Zukünftige polnische Gninnasium in Allenstein.«
E

Lettisrher Vorstoss?
Der Lettiische Verein in cRiga hat die Absicht, eine Expesdition nach

der Kurischen Rehrung auszurüsten,uin den Bewohnern der Rehrung
eine Anzahl von lettischen Büchern und Schriften sowohl unter-

haltenden wie wirtschaftlichen Inhalts zu überbringen Rach der

Behauptung der Letten gäbe es dort 5000 Lettem »die den Zu-
sammenhang mit der Masse des lettländischenVolkes verloren haben«.
Es ist nicht recht klar, was die Bewohner der Kurischen cRehrung
insit den lettisrhen Propaigansdaschriften asnfan en sollen. Den Viersuch
aber, hier eine künstlicheMinderheit zu scha en, wird sich Deutschland
ganz energisch verbitten.

Githilfemasznahmen
Betriebsaberwachung entschuldeter 0sthilsebetriebe.

Bei der Durchführung der Osthilfeentschuldungist vorgesehen, dafz
sich die laut-wirtschaftlichen Betriebe aus A nf orde rn de s D ar-

lehensgebers einer« laufenden Betriebsüber-

ivachung und in besonderen Fällen auch einer Oberleitung unter-

stellen. Hierbei ist zwischen der liberwachung während der Dauer des

Esntschulsdungsoerfahrens und der liberwachung nach des-sen Durch-
siihriing zu unterscheiden. Eine laufende Betriebsüberwachungnird
nur während der Dauer des Entschusldungsversahrens auf die im

Sicherungsschutz befindlichen Betriebe von dem Treuhänder ausgeübt,
nach Durchführung des Verfahrens bestimmt der Darlehensgeber eine

ihm genehme liberwarhungspersoin Der Reichskommissar siir die Ost-
hilfe hat den Land-stellen eine Anweisung erteilt, dasz von der Möglich-
keit der Ausübung einer Betriebsüberwachnng oder einer Oberleitung
nur gegenüber solchen entschuldeten Betrieben Gebrauch gemacht
werden solle, bei denen die Person des Darlehensnehmers oder der
Zustand des entschuldeten Betriebes vom Standpunkt der Sicherheit
des Entschsulldungsdarlehens aus eine solche Masznsahnie notwendig
mache. sialls seine Betriebsüberwarhung oder Oberleitung unum-

gsinglichnotwendig erscheine, sei sorgfältig darauf zu achten, dasz dein

etrieb nur möglichstgeringe Kosten (vor allein Betriebsüberwachuing
durch einen benachbarten Gutsbesitzer) erwachsen.

Eli . l

senknng der Gewerbesteuer im 0sthilsegebiet.
Ein Teil der Mittel der Osthilse ist bekanntlich dazu bestimmt, die

Gemeinden dafür zu entschädigen,dasz sie die Gewerbesteuer senken.
Diese Mittel werde-n verteilt nach Anhörung aller Provinziati—iistanzeii,
also des La-n-deshauptmannes, des Regierungspräsidentemder wiederum
die Unterlagen voni Lan-drat erhält. Die Verteilung erfolgt dann vom

Reichsinnenniinisteriium im Esinvernehmen mit den Landesregierungen
auf Vorschlag der Oberpräsidenten. öin einzelnen entfallen auf die

Provinzen:

Riedserschlesien 2,2 Millionen RAL

Oberschlesien 2,2 Millionen RM.

Sachsen 300000 AM.

Grenzmark 1,225 Millionen «ZiM.

Brandenburg 390 000 RM.

Ost-preuhen 2.2 Millionen RM.

Pommern 590 000 RM.

SchleswigsHolstein 200 000 RM.

Bayern 450 000 RM.

Wie diese Summen aus die einzelnen Städte verteilt werden, wird·
von den zuständigen Stellen als interner Vorgang betrachtet, um bei

der Verschiedenartigkeit der Interessen Kämpfe zwischen den Städten

zu vermeiden. ,

Weihnachtsgeschenke
kaust nur bei Landsleuten, die Ihr dadurch wirksam iii ihrem schweren

Existenzkampse unterstützenkönntl
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6 Bige Neichsschuldbuchfordernngen.
Trotz der Unsicherheit, die sich in der letzten Zeit durch die Ber-

suche, eine parlamentarische Regierung zu bilden, ergaben, hat sich der

Reiiteniiiarkt besonders hinsichtlich der Reichsschuldbuchfordernngen
verhältnismäßig gut gehalten. -Die Befürchtung, das-; das inzwischen
neu gebildete Kabinett Masznahnien auf wirtschaftlichem Gebiete zur

Arbeitsbeschaffung ergreifen würde, deren Fiiiaiizierung sich unter

Umständen kreditausweitend ausivirken könnte, hat zwar das Kauf-
iiiteresse für Srhuldburhforderungen gehemmt, jedoch konnte ein Rurk-
gang der Srhnldbnchkurse vermieden werden. Wenn man auch keine
grössere Knrssteigerung der Schusldburhforderungeii für die nächste Zeit
erwartet, so ist u.E. andererseits auch nicht mit einem wesentlichen
Rückgang der Schuldbuchkurse zu rechnen. .Uni unseren Lesern ein

anschanliches Bild über die Entwicklung der Schulidburhkurse iii diesem
Jahr zu geben, stellen wir narhfolgend die am t.Janu-ar, 12.Apri’l,
1.A1igust nnd 6· Dezember 1932 uiiverbinsdlich genannten Kur-se gegen-
über:

t. Januar 1932 12.Apr1il1932

I

1933 · . . . 72 v.H. 70 v.H. 1933 . . . 89 v.H. 87 v.H.
1934 . . . . 65

»
63 » 1934 ....77Z »

74 »

1935 ..,.63 »
61 » 1935 ....(-9 » Gy- »

1936 . . . . 56
»

54 » 1936 . . . . 66
»

63 »

1937....50 »
48 »

1938....46 »
44 »

1937....57 »
54 »

1938....52 » 49 »

1939 . . . . 45
»

43 » 1939 .. . . 51 »
49

»

1940 . . . . 44
»

42 » 1940 . . . . 50
»

48 »

1941 ....42
»

40 » 1941 ....48 » 47 »

1942 . . . . 40 » 39 » 1942 gez
»

455 »

1943—48..39 » 38 » 194344sss45y2 » 45 »

Wiederaufbauzuschläige1944l45 13 o.H., 1946—48 12 o. H.-

l.August 1932 6. Dezember 1932
I. I. Il.

1933 . . . . 99 v·
1934 . . . . 94 ,, 94 »

1935 ....89 » 88.

II.
1933·. . . . 92 v.H. eiøvH
1934 . sZZ »

82
»

1935 ....80 »
76

»

1936 ....76 »
72

» 1936 .. .8M » szzsss
1937....70 »

66 » 1937... 811-.-» so
».

1938 . . . . 79 »
78

»

1939 ....76 » 75
»

1940 ....74 » 73
1941 ....73

»
72

»

1942 ....72 » 71

1943—48. . 715 » 71

Wiederaufbauzuisrhläge1944l45
ZOZ v.s;')., wes-es 30 o.H.

Aufwertungdeutscher Vermögen in Polem]

1938 . . . . 68
»

65 »

1939 . . . . 63
» 61 »

1940 . . . . 62
» Ho »

1941 ....59 » 56
»

1942 ". . . . 58
»

-56 »

-194Z—48. . 5672 »
54

»

,Wiederaufbauzusrhläge1944l41
20 v.H., leite-es 19 o.H.

Auswertnng der Westprenszischen Alten und Neuen

Landschaftlichen Pfandbriefe.
Nach Mitteilung des Berwaltungsrats der Alten Und ider Neuen

WestprenszisschenLaiiidschaft betragen die auf Grund der vorhandenen
Teilungsmassefestgesetzten Ablösungswerte für die Westpreuszischen alt-

landschaftslichenPfandbrsiefe 4,22 v. H. und für die Westpreuszischen neu-

lanidschaftslichenPfandbriese 8,25 v. H. des Goldmarkwertes der Pfand-·
briefesz Da von dem Berwasltuiigsrat eine Ausgabe von Liqu—isdat-ions-
Goldpfandbriefenan stelle der umlaufenden Markpfansdbriefe vorläufig
nicht vorgesehenist, soll diie Aufwertuiig der Pfandbriefe durch eine

B a r a u s s ch u t t u n g aus den vorhandenen Teilungsinassen erfolgen.
Nach dein letzten Bericht des Berrvaltungsrates schweben Bei-hand-
lungen mit dem Preuszischen Laiidwirtschaftsniinisterium über idie Aus-

schuttuiigder bisher angesammelten Teiliiiisgsmassenan die Pfandbrief-
inhaberszDie Angelegenheit ist bereits so weit fortgeschritten, dasz vor-

aussichtslich noch im Laufe dieses Jahres eine Aufkündigung der um-

laufen-den.Pfaiidbriefeerwartet wenden kann; Die alten Papierinark-
pfaiidbriefe werden zurzeit noch an der Berliner Börse aintlich
notiert; es stellte sich der aiii b. Dezember 1932 notierte Kurs für West-
preuszischealtlaiidischaftl Psaiidbriefe auf Z,40 o. H., für Westpreuszsische
nenlaiidschaftl· Pfaiidbriesfe auf 6,60 v.H,-

«
- —

Hb.

I— Aus der Bundesarbett
Bersamnilungskalendeh

Ortsgruppe Berliii—-Nseinickendors:W e i h n a rh t s f e i e r ain S o n n-

a beii d, 1 7. Dezember-, abends 7.30 Uhr, iin-Bereinslokal Sadau,
,«Reinickeii-dorf-0st,Resideiizstrafze 124,»Ecke iAinendestrasze Vorher

7 Uhr Mouatsoerisainmlung, statt 1 Z. D e z e in b er-

4 - 4 . - - - - - 4 - - - . 44 --«-

Ortsgruppe Kist: Hauptverlommiuag ai« iz. Dezember-, 20.30 uhk, im
Klubhaus d.«W. Ehrung treuer Mitglieder, Jahresbericht, Kassen-
ber-icht, Borstasndsroahl u. a. in.

"

Ortsgruppe Magdeburg: Montag, den 19. Dezember, abends 7 Uhr, im

Koiizerthaus W e i h n a ch t sf e i e r. Doinpresdisger Martin hält
die Festre«de.

s

«

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der stauendienst des Landesoerbandes Berlin-Brandenburg hatte

zu einer Adventsfeier in den Räumen des Laiidesausstellungsparks ain

Lehrter Bahnhof am Sonntag, den 4. Dei-Inder, eingeladen. Die,Bor-
sitzende, Frau Frida Lanzke, konnte dankerfüllt die überaus große
Teilne«hmerzahl,die sich aus den Mitgliedern usnd Familienangehörigen
des Frauendienstes sowie aus den Reihen des Bundespräsidiums zu-

zusammensetzte, begrüßen. Nachdem der erste Teil der Veranstaltung,
der dem Adventsgedaiiken in sehr stimmungsvoller Weise gewidmet
war, verklungen war, gedachte der ReichsjugendfüshrerDr. Thiele
der verlorenen Heimat, der wir unwandelbare Treue geschworen haben.
Sehr gefällige musikalische Darbietuiisgen wechselten mit Aufsiihrungsem
Bei einein Weihnachtsmärchen wirkte in besonders anmutiger Weise
das Töchterchen der Frau Lanzke insit der Mutter als Rusprecht
und Waldtraut Göbel niit. So verrannen die Stunden schnell in

hoffnungsfrohetn Ausblick asuf das Ehrisstfest und einer Wandlung des
uns Ostdeutschen zugefügtenUnrechts von 1918. Eine besondere Weihe
fand der Abend dadurch, dasz zahlreiche Studieren-de aus

den deutschen Bolksgruppen des Ostens an diesem so
recht als Familienfest ausgestalteteii Abend erschienen Waren. ön

heller Freude uiid Dankbarkeit bekundeten die Bertreter der ein-

zelnen Landsmannschaften ihren Dank dafür, dafz es ihnenvergönnt
war-, wieder einmal fern der Heimat an einem deutschen Familien-
abend teilnehmen zu können. ön aiiregendeni Gedaiikenaustausch
wurden inanche Fäden für weiteres Zusamniensein uiisd Zusammen-
wirken gessponneit. In diesem Sinne richtete noch namens des Bundes-

präsidiums Herr Geheinirat Schmid einige Worte an die Versamm-
lung. Mit einer Berlosuii der für die Weihnachtsmesse von den
fleifzigen Mitgliedern des rauendienstes gearbeiteten Sachen schloss-
der Abend. Zu erwähnenist noch. dasz das Eingsaiigsgedicht von
Erna Kracht und zwei weitere Gedichte von Ersika Goldau ge-

sprochen wurde-n. Frl. Pfeisfer triisg »Diaheim«von Dr. Lüdtke

vofr,
währen-d Frl. Herta Glaesser durch mehrere Gesangsstiicke

er reute.

Landesverband 0stmarlc.
Die Ortsgcuppe MüncheberglMark hielt am 13. November im

Zentr—al-Hotel eine Mitgliederoersamsinlung ab, dise im Zeichen der

Gründung einer Jungsrhar-(Jungmädchen-)gruppe stand. Der

cBo-rsitzende, Lehrer Bösler, begrüszte dsen für diesen Nachmittag
gewonnenen Redner, den cReichsiungscharfiihrer Herrn Dr. Thiele,
wie die unter Führung von Frl. Else Fenner zusammengeskhlossene
Jungmädkhenigruppe. Einem geineinsain gesungenen Liede folgten
Rezitatioinen durch die Mitglieder der zu gründenden Jungsrhargruppe:
Breidscheidt, Katins, Schimmel, Anita Fenner,
Klemm. Seifert, Ramm, Friedlein unsd Else Fenner.
Reicher Beifall wurde ihnen zuteil. Dr. Thiele sprach mit seltener
itberzeugungstreue und Begeiisterung iisber die Notwendigkeit dser Jung-
schararbeit im Ostbund. Es handele sich nicht um die Berfechtung
wirtschaftlicher Sonderinteressen, sondern um die Erhaltung und Förde-
rung deutscher Art, deutschen Wesens, deutscher Kultur, um den Be-
stand des deutschen Baterlandes schlechthin, dem die Jungschargruppeu
zu dienen hätten. Nicht, wer die Jugend hat, habe die Zukunft,
sondern der, dem esine isdeenerfüllteZukunft vorschwebe, der habe die

Jugend. . Das Wissen um die Ostdsinge sei—nur möglich durch plan-
mäszige Schulungsarbeit in Kainpfgruppem dise sich beswufzt und mit

ganzer Seele in den Dienst der Sache stellen. ön anschaulicher Weise
schilderte der Redner die aus eigener Erfahrung gesammelten Ein-
drücke ostideutschserGrenznot und die durch dise Jungschsaren des Ost-
bundes bereits geleistete Grenzkuslturiarbeit in Gr.-Dammer. Er entk-
wickelte in groszen Zügen das zukünftige Arbeitsprogramm, zu dessen
reger Teilnahme er die neu-gegründeteGruppe aufforderte. Dsie Jung-
scharleiterin dankte für die fesselnden Ausführungen. Weitere Bes-

stellungen des Heimatkalenders wurden entgegengenommen. Nach Be-«
kanntgabe des Inhalts der eingegangenen Rundschreiben und Be-

sprechung des für den Z. Dezember beschlossenen Ostbundabends wurde
die Bersainmlung geschlossen.

’

Landesverband Niederschlesien.
Die ortsgruppe Grünberg hielt am 7. November im »Wal-fissch«

ihre ifällige Monatsversammlung ab, in der der Vorsitzende, Hole
kaufmann Pöppel, den Inhalt des den Ortsgruppen zugegangeneii
Ruiidschreibens Nr.8, betreffend Urkundenaussonderung aus den Ent-

schädiguiigsaskten,beksai«int·gab.Hieran schlsoszsich eine rege Aus-

sprache. Anschliefzend verlas der Borsitzeiide u. a. ein herzlich
gehalteiies Abschiedsschreiben des nach Reuruppin verzogenen Mit-

gliedes, Koiirektor a. D. Schwanke. Es ivurde beschlossen,eine Weih-
nachtsfeier abzuhalten. Berufsvorinuiid Ristau hielt einen Bors-
trag über die geraubte Ostmark. Der Vortragende verstand es iii

ausgezeichneter Weise, deii Erischienenen jene Zeiten des Yolnischgs
werdens der eiitrissenen Heiinatgebiete init all ihren Bedrurkungeii
packend vor Augen zu führen. Er ermahnte die Bersainnielteiu di-

driibeii gebliebenen-—deutscheii-"-Brüderniemals zu vergessen und ent-



JA-

« 601---- -
v

schieden fiir die Wiedergutmachungdes angetanen Unrechts einzu-
treten und in diesem Sinneauchauf unsere Fugen-d einzuwirken. Dem

Vortragenden sei auch hier fur seine interessanten Ausführungen
nochmals herzlichst gedankt. Rath Schlusz der Bsersaminlung blieben
die Anwesenden noch einige Zesit gemiitlich beisammen.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. In der vom 1.Bors-itzendeii, Herrn Ober-

farhschnlrati..R.«Franke, geleiteten cRovemberversammlung wurde
ein lebensphislosophischerBortrag geboten. Herr Kulturbaumeister
Schubert sprach uber: Die Bekämpfung der inneren

Lebensfeinde durch Schaffen und Ruhen, soivie die
geistigen Geheimnisse des Erfolges.«« Ausgehend von

Goethes Wort uber das höchste Gliick der Erdenkiiider, das die
Personlichkeit ist, sprach der Redner iiber den Wert des Aussen-
und önnenjlebensfiir die Persönlichkeit Während das Auszenleben
nur Mittel zum Zweck sei, sei das Innenlebeii Sielsbstzweck. So

mancherMensch scheine die Bedeutung beider zu verwechseln. Die
hochste Pflicht des önsdividiuins sei, alle inneren Anlagen zu ent-
wickeln. Rur der sei vollkommen, der will. Die Befriedigung des
Selbstbeiwusztseins schaffe innere Zufriedenheit. Die Arbeit sei die
Ursache des Kulturfortschrittes Das Interesse sei fiir uns

Entwiclalsusngsenergie Die Zeiten der Arbeit miiszten msit R uhe ab-
wechseilin. Dieser Wechsel bedinge geistige Gesundheit. Der moderne
Mensch miiszte viel Zesit haben, da die Berkeshrstechnik i·hn«Zeit
sparen lässt. Trotzdem sei er usnru-hig.«Das sei ein Zeichen von

Schwäche. Das Geheimnis des Erfolges liege im Wesen der Per-
sön«l;ichske»it,in der sich mit Wissen und Fleisz das persönlich Reizvolle
verbinde. Aller Fortschritt geh-e aus von denen, die Wahrhaftig-
keit besitzen. Die Hoffnung sei ein starker Lebensmvtor Ein ewiges
Streben gehe durch die Menschheit, wsie es im Dichterwort heiszt:
Es strebt und kämpft der Mensch, so lange er lebt, nach dem, was

ihm sein Gliick noch nicht geschenkt. Und wär’ sei-n EigeiI schon dise

Welt, dann griff er wiinschend nach dem Sternenzelt. — Der besinn-
lsiche,gedankeiireiche Bortrasg fand seinen ver-dienten reichen Beifall.

Landesverband Hessen-Rassau-Siiddeutschland.
»

Ortsgruppe Kassel. Auch in diesem Ziahre fand hier ani Toten-
soniitag eine osstmärkischeGsedächtnisfeier fiir die Berstorbenen und

fiirsdie Gefallenen statt. Träger der Feiiserliichkeit ist stets die-Os-
buiidortsgriippe, doch werden zu dieser alljährlich wiederkehrenden
gottesdienstlichen Veranstaltung auch alle Ostmärker öffentlich durch
Presse-hinweise eingeladen Auch in diesem Jahre hatten sich, trotz
gleichzeitiger ähnlicher Feierti an anderen Stellen, zahlreich die Ost-
märker Kassels zur Feier eingefunden. Das Gedenkenx galt den im

letzten Kirchenjahr Heismgegasiigenen, den Gefallenen und den in ver-

lorener ostmärkischerErde Ruh-enden. Unter Mitwirkung von Frau
Lubkowitstsius (S-alo-ge-sasng)des vereinigten Mäiinerchors
»Arivn« und Riedserzwe-hren-Kassel (Ehorleiter Konrektor Säftel)
und eines Streichquartetts wurde den Teilnehmern eine erhebende An-

dachts-- nnd Weihestundegeboten. Einleitung und Ausklaiig gab das
Streichquartett· Im liturgischen Teil wechselten Thor- und Solo-

gelang init den Schriftlesungen des Geistlichen. Seiner Gedächtnis-
rede hatte Pfarrer Pelz das Bibelwort Offb. 2, 10 zugrunde
gelegt. Er gedachte u. a. der Gräber in der verlorenenostmärkischen
Heimat, die jetzt niemand mehr versorge. Er erinnerte weiter an die

Treue, die gerade im näheren und entfernt-eren Ost-en ihre schonsten
Früchte gezeitigt habe und es an Beweisseii nicht fehlen la-sse,«was

die hl. Schrift unter der Treue bis zum Tode verstehe. Die Krone

des Lebens sei der Frieden der Seele, der solcher Treubeweiise folge
und der die Zeitlichkeit überdauernd, Ewigkeitswert besitze. — Die

Feier hinterliesz einensstarkem nachhaltigen Eindruck und brach-te
manche-m eine Erbauungsstunde infschswerer leiblich-er und seelischer
Rot. »Sei getreu bis an deii Tod; so will ich dir die Krone des

Lebens gebenl«, das ivar Inhalt und Ausklaiig dieser Feierstunde.

Landesverband Rheinland-Westfalen.s
Ortsgruppe Köln.« Unter dein Mahiirus »DeutschesGrenzvolk in

Rot« veranstaltetedie Arbeitsgemeinschast landsniann-

schaftli«cher BereineKölns am 27.Rovember in der grossen
Messehalle in Köln unter.der.tat«kräftigeii Mitarbeit der Ortsgruppe
Köln des Deutschen Osstbuiides eine inachtvolle Kunsd·geb«ung.sur. die

abgetretenen Gebiete iin Osten undkfiir das Saargebiet.. Bon.

Exzellem Schio·aiidner, deanvrsitzenden der erwähnten Arbeits-
genieinischaft, waren auch die Präsidenten des-Deutschen Ostbuiid«es,
Ginschesl und Geheimrat Schmid, persönlich als Ehrengäste ein-—-

gelasden worden, hatten aber- wegen anderweitiger Behinderung ab-

sagen miissen und ihre besten Wiinsche sur-das gute Gelingen der

Kunidgebung schriftlich ausgesprochen. DieOrtsgruppen des Landes-
oerbandes Rhein-lansd-,Westfalen des Deutschen Ostbuiides hatten
Fahnendeputativnen entsa—ii-dt· Der gewaltigen Kundgebung, an

welcher 3000 Personen teislnashniein war ein selten stimiiiuiigsooller
Rahmen gegeben worden. Unter Borantritt der Thargierten der

Universität Köln init ihren Fahnen zogen 125 Fahnen der lands-

niännischenBerbände in deii fest-lichgeschmücktenRiesensaal öhnen
folgten Trachtenpaare aus allen deutschen Gauen. Der Borsitzende
der Arbeitsgemeinschast, Herr Dr. Schwandiier, begriifztedie
Versammlung und die Ehrengäste. unter diesen den« Herrn Ober-,

biirgermeister der Stadt Köln, Herrn Dr. A den auer, den Landes-

hauptmaiin Dr. Horioii, den Regieruiigspräsidenteii Elfgen,
den Rektorder Universität Kö-ln,.di»eSpitzen der kath. nnd evangl.·

gebung ausgestaltet worden war·

vvsv

Geisstlichkeit,viel-ePromiinente der Stadt Köln und alle befreundeteii
Bersbande»

Leider war der Herr Minister Freiherr von Gaul,
der usberdiie-Osstfr»agensprechen sollte, durch die Regieruiigskrisse in
Berlin am Erscheinenver-hindert. Statt seiner sprach Herr Ober-
r«e«gi-ernn-gsratHoffmann-Berlin, der die Berbusndenheit der Be-
lange des Westens mit denen des Ostens unsd die Riot der Ostgebiiete
dar·legte. Als zweiter Redner sprach Herr Kommerzienrat
Dr. h.»e.»Rochlinguiber das Saargebiet. Er geiszelte sdie sinsnslose
Saarpolitik der franzosischen Regierung und gab »der itberzeugung
Ausdruck,das- das Saarvoslkin völliger Einmiitisgskeit nur dem einen
Ziele znsstrebe, der»Heimkehr ins deutsche cVaterland. Zum Schlusz
verlas der 2. Borsitzende der Arbeitsgieme-inschaft,Herr Dr. Zwick,
ein Schreibenan den Herrn Reichspräsidentenund ein langes Antwort-
schreiben Hinsdenburgs,in welchem der Herr Rsesichsprässidentdie
Kundgebungbegruszte und zur Einigkeit mahnte. Ganz hervorragend
waren die Orgseslidarbietusngendurch den Do-m·organisten,Herrn Prof.
Hans Bachem, die Darbietungen des Kö«lsn-RippeserLied-erkranzes
und «-de«sM.G.-B. ,,Eäcilsia«, KölsnsHothlweisdeunter Leitung des
Mussikdirektors Herrn Zosef M ii lsl er. Auch fanden die Sprechchöre
des ,,Deutsrhen Theaters am Rhein« unter Leitung des Herrn
Dr. Helwig grossen Beifall. Rach dein offiziellen Teil ver-

saninieiteiisich die Teilnehmer bei Militärkonzert im roten Saal-e des
Messehausses. Hier wurde in vielen Reden noch der Grenzmarkennot
gedacht. Herr«Giinther iiberbrachte als Bertreter des Landes-

verbaiidesRsheinsla·nd-Westfalendie Griisze des Deutschen Osstxbsuindes
und fushrte aus. dasz zu hoffen stände, dasz das deutsch-e Bolk in seiner
groszen allgemeinen Rot nun endlich Berstänsdnis finden werde fiir die
usngeheueren Grenzlanidsnöteund dasz das ganze deutsche Bolk von

dem einen Rotschrei ergriffen sei: »Herr mach uns freil« — Diese
erhebendeii Feierstunden in Köln werden allen Teilnehmern ein An-.

sporn sein, weiter zu kämpfen fiir die Freiheit Deutschlands usiiid fiir
die Hesimkehr der gewaltsam abgetreniiten Gebiete.

Landesverbaiid Westfaleu.
Die Ortsgruppe Giitersloh hatte zum 22. Oktober ihre Mitglieder

und deren Angehörige nach dein Kathosliischen Bsereinshaus zu einer

Versammlung, verbunden mit gemiitlichein Bseisaiiinienseiin eingeladen.
Der Vorsitzende, Landsmann Max Fisch e r, begrüszteganz besonders
den Landesge-schäftsfiihrer,Kaufmann Breiteiibach aus Wonne-

«Eickel. Die Versammlung beschlon am 18.Dezesmber d.Z. gemeinsam
das Weihnachtsfest in iiblicher Weise iin Bereinslokal zu feiern. Rach
einein gemeinsamen Abendesseii hielt Herr Breiteiibach einen längeren,
inarksigeii Bvrtrag. Ganz besonders erörterte er die polnischeii Geliiste
nach deutschen Gebietsteileii und ermahnte, fester die Reihen zu
schliessen im Deutschen Ostbund unt-er der Devise: »Was wir verloren

haben, darf nicht verloren se-in.« Anschlieszend gedachte das Orts-I
gruppenmitgliied Elektromeister Leivaiidowski mit ehrenden
Worten des verstorbenen, grossen ostmärkischen Dichters, Richard
Skoswronnek. Beide Redner ernteteii grossen Beifall. öm weiteren

Berlan des Abendsstelslte die Zungschar unter der Leitung von
Grete Puhle ihr Können unter Beweis. Eine Reihe schöner
Bdlkstänze wurden aufgeführt Ganz besonders gefiele-n der

,,Stegrische Tanz« von Grete Puhle und Zungniann Bölp»el,
sowie verschiedene ivestfälische B-a.u.erntänze,darunter die »Reheimer
O·uadrislle«.Es war ein gelsungeiier Abend, der sämtliche Mitglieder
und deren Angehörige besriiedisgte

"

Landesverband Wasserkante.
Ortsgruppe Kiel. Am 12. cNovember feierte dsie Ortsgrnppe (Ber-

ein der Posener zu.K«iel) unter starker Beteiliguiig»ihr
12. Griinsdungsfest, das zu einer eindruiksovllen ostmärkischenKund-

Rach einleitenden Konzertstiicken
sprach Frl. örma Weich ert den ,,Grusz an die Ostmark« von Karl
Busse. Hierauf begriifzte der 1. Bor·sitz-eiide, Konresktor i. R.

Bronsch, die Festversainmlung und führten a. aus:.Der»Deutsche
Ostbundsei eine «R-vt- und Schicksalsge"niseiiischsaft,die, uber den

Parteien stehend, alle deutschen Bolksgenossen davon zu uberszeugen
besmiiht sei. dasz Oistnot Alldeutschlands Rot, dasz das Osstproblem die
Schicksalsfrage des deutschen Bolskes sei. Wie oor 1000 Zähren unsere
Altvorderii das Lvsungswvrt gehabt hätten ,,Gen Ostland wollenwir
reiten«.»so miisse das deutsch-eBvlk auch heute wie-der seinen Blick
nach Osten richten, bis das grofze UnrechtLdas uns. dort zugefugt
worden, wieder gutgemacht sei. Mit einein Hoch auf die Osstmarkund

das deutsche Baterland schlosz der Redner, ioorauf das Deutschland-
liedgesungen wurde. Eine Ehrung von sechs Landsleuten fur zehn-.
jährige Mitgliedschaft schiloszsich an. Sportlehrer Brunke, bisher
Juiigsscharfiihrer in Aiiklam i. Pom» sprach «iiberdie Rotwensdigikeit
der Aufklärung der deutschen Jugend ijber die Bserhaltiiisse im Osten
und forderte zuni Eintritt in die Kieler Z un gsch a r auf. Den Hohe-,
punkt des Abends bildete das von Vereins- uiid Jungscharmitgliedern
aiifgefiihrte osstmärkischeHeimatsp-iel«,,Wirhalten das Lan-d lvon
Ahlenisanin Der tiesse Inhalt und. die-;vo-llendet-eDarstellung riefen
einen nah-haltenden Eindruck hervor.- Ein gemeinsamgesungenesOst-
markenlsied beschlosz die eindrucksvolle Feier. AiischlsieszendTanz.

- mit en Reubeitellungen auf unser ,,Oitland« sitt
Bis Zum daHssLVierteljahr ausgegeben werden.

— Bei
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—i Mitteilungen aus der oltdeutfchen Heimat. s
Personliches.

Regierungspräsident Schönner in Frankfurt a.0.

Der bisherige Ministeriailrat Schönster, der — wie wir schon
in der letzten cNummer mitteilten —- nunmehr endgültig Juni Regie-
rungspräsidenten in Frankfurt a.O. ernannt ist, wurde am ll.Zanuar
lsssz geboren, studierte in Berlin und Heidelberg Fura, diente als

SinsährigsFreiivilliger bei den Cotenkopszusaren in DanfigsLangs

Lichtsund ging als Reserveoffizier dieses Regiments 1914 ins Feld.
Jls Rittineister schied er 1918 aus und ivurde Erster Staatsanwalt.
1921 wurde er als Regierungsrat dem Staatskommsisssar für die

öffentlicheOrdnung zugeteilt und dann als Oberregierungsrat in das

preufzischeönnenministerium übernommen,wo er später als Ministerial-
rat in der Abteilung für Pol-izeiorganiisationsangelegenheiten tätig war.

Jubilänni des Snperintendeuteu Starke-Czariiikau.
Am t.«t-·eiem-berbegin-g Herr Superintendent Starke in Czars

iiikau sein 25sähriges Zubiläuni als Seelsorger der Gemeinde Czarnikaiu
und als Superintendent. überaus Zahlreiche Glückwünsche bildeten
einen lebhaften Beweis dafür, wie grosser Liebe und Dankbarkeit

Herr Superiniendent Starke sich in allen Kreisen der Bürgerschaft
erfreut. Nachmittags fand in der Kirche eine Feierstunde statt-. Der

Zubilar betrat die Kirche unter Glockengeläut asn der Seite des

Generalsuperintendenten D. B l a usgPosem der ln seiner Fest-aufmache
das Wirken und die Verdienste des Fusbilars und die Treue Zu seiner
Gemeinde in einer Weise schilderte, dasz alle tief davon ergriffen waren;
vor allem der Zubislar selbst, wie sich das bei feinen herzlichen Dankes-
worten zeigte.

Siegfried von der Trenrk 50 Fahre alt.

öm Vorfahr-e brachten wir in unserer Beilage ,,O«stland-K·ultur«
eine Würdigung des dichterischen Schaffens Siegftied von der

Crenrks, der nunmehr, am 2.Defember d.Z., sein 50. Lebensjahr
vollendete. Wir verweilen auf das, was damals über das schöpfe-
rische Werk des in Königsberg geborenen, jetzt in Berlin ansässsigen
Dichters gesagt worden ist. Wir wollen indessen nochmals unserer
Freude Ausdruck geben, dasz deutsche Geistesart in diesem ostdeutschen
Schaffenden von neuem eigenartigen und hohen Ausdruck fand. Sein

letztes Werk insbesondere, der selbstbiographische Roman »Der
Stier und die Krone«, vermittelt esin Bild seines geistig-en
Vzerdens im ostvreuszischenRaum, seine Kämpfe, sein Erschauen und

Erfassen menschlich-er und kosmischer Wesenheit. Gleichzeitig mit

diesem Buch brachte der Verlag Leopold Klotz, Gotha, ein ein-

führeiides Werk über den Dichter heraus, aus der Feder
seines Landsmannes Dr. H ei'n rich Spiero, das wir den Freunden
des Crencksschen Schaffens warm empfehlen.

Das Präsidiuin der GrenzmärkisrheuLandwirtschaftskammer.
ön der 17.Vollversammlung der Landwirtschaftskammer für die

Grenzmark PosensWestpreusfen wurden Ju Präsidenten der Kammer
der bisherige Präsident FuszsAltenhof (Kr. Meseritzi und der

««RationalsozialistMaiithegsGursen (Kr. Flatoiv) vorgeschlagen.
Mit neun gegen acht Stimmen wurde Manthey, der Standortenführer
der SA. ist, gewählt. Zum Stellvertreter wurde ebenfalls mit neun

gegen acht Stimmen Gutsbesitzer Steinbrück- Prittisch (Kreis
Schwerin a.d.Warthe) vom Bauernverein gewählt. Als erstes Mit-

glied desVorstandes wurde Kahlscschenwalde (Kr. Meserirz),
Rationaslsozialist, als Zweites Mitglied Krämer-Kahlau (Kreis
Schlochau), Rationalsozialist, und asls drittes Mitglied Woll-
schlägersSteinforth vom Bauernverein gewählt. Ihre Vertreter
wurden Cornoistiiiettenruh (Aetzekreis), Aationalsozialist,
Blumenberg aus cReuhof (Kr. Flatoiv), Rationalsoziaslist, und
Adami-Dobrin (Kr.Flatow), Rationalsozialist Während der Wahl
verliehen die Mitglieder des Landbundes geschlossen den Sitzungssaal.

si- «

Sein 25sähriges Amtsiubiläntn im Dienste der Stadt Vroniberg
beging am 24. Oktober Magi-strats-Vürodirektor Wladislaus Weber.,.
zuletzt stellvertretensder Leiter des Sicherheitsamtes, gegenwärtig msit
der Umgestaltungdes Sinwohnermeldeamtes beauftragt.

Versetzt. .Der bisherige Präsident der Oberpostdirektison Frank-
furt a.0. Schwarz ist in gleicher Eigenschaft nach Dortmunsd ver-

setzt worden. Zu seinem Nachfolger ist Ministerialrat Paeglow er-

nannt worden. .

lFr.Franz
Loll hat sich»in Posenszersitz als praktischer Arzt nie-der-

gea en.

Vestandene Prüfung: Frl. Herta Vr«eitenbach, Tochter des

Kaufmanns Albert Vreiteiibach (Geschäftsführers unseres L«.-V. West-
fa·len), in WannesSikkek fr. in G.rasudenz, bestand ihr Staiatseicamen
als Diploin·Handelslehrerin an der Universität iin Köln mit —,,Gut«.

Geboren: Eine Tochter: Herrn Bürgermeister Klapfroth in

OebisfeslidesKaltendors ani 28.ll.; Herrn cRittergutsbesitzer Herbert
W e n dorsstech au, stfiechsowm Kreis Gnesen, und seiner Frau
Gertrud (Cochter des Generaslsuperintendenten cBilan, Possen); Herrn Re-

gierungsrat im Ministerium für Wirtschaft und Arbeit Hans Per-
d el w i tz und Frau örmgar-d, geb. te Pasz.

Verlobt: Frl. Marie W e rth, Tochter des Teilegraphenbauführers
Karl Werth und seiner Gemahlin Huld a, geb. Dosbslaiv, in Rosstokk,
Olden-dorpstr. Z, früher iiisBromberg Rnika—u-erstrasze,mit Herrn Hans
Vohnhoff in Wittenburg sin Meiksk

.Silberne»Hochzeit. Bau-. und Kunstschlosser Otto Arndt init
seiner Gattin, geb. Paschke, in Mogilno, am 28.tl. (A. koiintevor
drei Jahren sein 25jähriges Geschäftssubisläumseiierns.

Goldene Hochzeit. Die Cheleute Fleischer in Sei-ne, Kr. Rawitscl),
am 27.11.; Kaufmann Otto Rehfeld und seine Ghesran Wanda,
geb. Morchel, in Posen, Bärkerstrasze ts, am t4. ll.; das Ehepaar
Paul und Cmiiia K u rzma ii n aus Blumenau (Sosn«iczka)Krotoschin,
ain 30. ll.

Diamanteiie Hochzeit. Das Altsitzer Johann und Auguste Deg-
ciersche Ehepaar iii Velsin, Krs. Cfarnsikam 85 und 82 Fahre alt,
am 24. ll. (das Ehepaar hat zwei Söhne im Weltkriiye verloren).

Vesahrte Ostwärlserr Stasdtbausmeister i.·R. Anton FosefK a n d l er

in Stoln, früher Vroniberg, am 6. 12. 77 Z.; Laiidgerichtspräsidenti. R.
Geheimer Oberjustizrat Otto Riekk in Potsdam, früher Broinsberg,
am 12.12. 89 F.; Geiidarmerie-Wachtmeister i.R. Adam Pollakk
in Verliii-Schöneberg, früher Bromberg, Stsubenrauchstr. Ma, am

12. 12. 76 J.; Rentier Sduard Schulz in Ver«liii-Wilmersdorf,
Berliner Str. 9 (fr«ii-herInhaber ides Restaurants ,,Elgsisu-in«,verbunden
mit Sommertheater, und langjähriger Vorsitzender des Gast-wüte-
verbandes in Vroniberg), am 17. 12. 77 F.; LandjägersOberleutiiant i. R.
Pe riia k in Striegau, friiher GendarmeriesOsberioachttneister in

Schri-mim,- am 21. 12. 71 F.; Cisenbahnobersekretär i.R. Ferdinand
Stelfer in Hirschberg (ngb.), Vashnhofstr. Z9b, früher iii Posens
am 16.12. 75 I.; Wer-kobersekretär Otto Repp iii Berigfelde bei

Ver-lin, Wiiik-lerstr. 28, zurzeit iin Krankenhaus. Ca-spar-Thegsz-
Straf-e 27——29,Mitbegründer und langjähriger Schriftfiihrer der Orts-

griivpe Berlin-Süd, am 10. 12. 60 Z.; Kaufmann Ferdiiiand Lie b isch
in Kassel, Moltskesty l, früher Königsberg, am 10.12. 50 Cz Rech-
nungsrat i.R. Grzebgta in Kasse-l, Auguste-Viktoria-Strasze 44,
früh-erPosen, am 19. 12. 80 I.; Witwe Anna G ü nthe r, geb.Kindler,
in Bochuni i. Westf., Cegl—esstr.1s,früher in Koschmin und Pleschen,
asni 28. ll. 65 F.; Schneidermeister Johann Ketzke in Dobers, Post
Horka, früher im Kreise Schriinm, am ll.12. 70 Z.; Schneidernieisster
August Hinkesl in Augsburg, früher Vromberg. am 18.ll., 82 J.
(Ortsgruppe Briesen); ZohannesF ritschie in Berlin-Karvw, Johann-
Georg-Str.74, früher Gast-s und-Landwirt in Mislostowo, Kreis Birn-

bau·m, am 10.12. 83 Z.; Gendarmeriewachtmeister i.R. Fuhrmann
in Wollstein am 23.11. 80 Z.; Herm. Scheibel in Hamburg 43,
Tonidernstr. 17, früher Sainter, am ts. to. 76 I.;. Frau Anna Skl) ei -

bel am l4.ll. 74 I.
-Gestorbeu: Frau verw. Regierungs- unid Forstrat Liirie M ü hle,

geb. Huge, in Frankfurt a. d. Oder ani 27.ll., St Z.; Frau Hedwig
Str g o wsk i, geb. Warel, lin Danzig, früher Posen, am 25. tl., 59 Z.;
der praktische Arzt Dr. Alfons von Chrzanowski in Labiskhim
73 F.; GärtnereitbesitzerEduarid Graf in Rattek 76"3.; Schornstein-
fegermeister Antin Ro m m el in Vromberg. 65 I.; Waldemar

Wronski in Bromberg-Prinzent-hal, 63 F.; Besitzer Albert Jahr
in Güntergosu Kreis Wirsitz, 61" Z.; Dachdeckermeister Wilhelm
Stanetle in Vro-mberg, 83 Z.; Frau Rittergutsbesitzer Ruth von

Blüch er in Ostrowo, Kreis Vroimberg; Rittergutsbesitker Fritz
Pa m p e iin Bischofsthal, Kreis Wirsi , 47 F.; Frau Fanng ösra e-

lowic3, Chrenvorsitzende des Iüdichen Altersheims, Brombergz
Frau Auguste C asch n er, geb. Genz, sin Samotschin; Rentier Gustav
Rauch in Breslau 13, früher Vromsberg, am 30.9., 73 Z.; Bau-

ineister August K u h nt in Kottbus, Dresdener Str. 4s, früher Ostrowo,
asm 31.110., 59 F.; Ww-e. Srnestine D unk el, geb. Rausch, früher in

Wierfon-ka, Kreis PosensOsst, zuslsetjtsin Varmen, Wichelhaushof v, ani-

18. ll., 90 F.; Kaufmann Emil Laborius aus Raket in der Land-

hausklinilc in Berlin am 29. ll., 44 J.; Friedrich G e rth in Hamburg,
Rieburstr.6, früher Broinber-g, asm 26.11., 65 Z.; der älteste deutsche
Vürger Zarot·schins, Cischilermeister Heinrich Huff llangsähriger
Kirchenältester der evangelischen Gemeinde in Z.) am 26.ll;, 79 F.;
Frau Rika R u b i n , geb. Ro-mann, in Schwiebus, Kutschlauer Str. 19,
am 26. ll., 73 J.; Veterinärrat Ho ck e in Schswerin (Warthe) (wo er

fast 25 Fahre gewirkt hat) am 2.12.; Kantorivitwe Agnes Schall-,
geb. Herzberg in Frankfurt a. d. O. am Zo. II.; Frau Kaufmann
Marie B öss e rt in Görchen am Zo. 11., 64 I.; Justizrat Dr.3ohannes
Biiitiiig in Landsberg (Warthe), wo er von 1906 bis 1924 Stadt-

verord-neter, von-l9ll bis 1919 Stadtverordnetenvorsteher»undvon 1924

bis 1925 unbesolideter Stadtrat war, am 27. tl., 65 F. (in den- Revo-

lutioiistagen wurde er vosiii Arbeiters und Soldatenrat verhaftet, da

aber die ganze Bürgerschaft hinter dem um seine Vaterstadt hochber-
dienten aufrechten Manne stand, muszte er alsbald wie-derfreigelassen
werden); Frau Bertha Röhr lMutter des langsähriigenverdienst-
vollen Vorsitzenden unserer Ortsgruppe Rahdeii i.Westf.) in Berlin,

ReinirkenizkrstshResidenfstr SO, früher in Wronke isn Poseii, ani

5.12. 67 .

Aus der uns verbliebenen Gitniartn
Aus der Grenzmark Poseu-Westvreuszen.

Vomst. Der Reichsoerband für deutsche Jugendherbergenhat d as

Herrenhaus des Gutes Reukramzig, das im Fahre t93l
aufgeteilt und init deutschen Landwirten besiedelt wurde, nebst einem
zwei Morgen groszen Garten für 10000 M. erworben. Es soll darin-

eine Jugendherberge und ein Schüler eiin eingerichtet
werden. Miit diesem Erwerb hat der Reichsver nd sur deutsche
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Jugeirdherbergem nachdem er erst·vor kurzem das Schloss- in dein

von ein« starken politischen Minderheit bewohnten Dorf Groß-
Dammer gekauft hat, bereits in zivei Dörfern mit polnischer Be-

vötkekung (das Dorf Reukramzig ist bekanntlich die stärkste polnische
Säedlsung iin Kreise Bomst) deutsche Jugendherbergen und Heime fiir
Zeeizeiiten der Juger eingerichtet.

Aus Dentschsoberschlesiem
Gleiivikk Die oberschlesischenZollbehörsdensind B e r s ch i e b u n g e n

von polnischem Getreide nach Westoberschlesien auf
die Spur gekommen. Nach der Genfer Konvention können bestimmte
Kontingente vstoberschlesischen Getreides nach Deutschland eingeführt
werden, wenn die Erlaubnis der Landwirtschaftskammer Kattowitz und

eine entsprechende Genehmigung des deutschen Generalkonsuls in

Kattoswitz vorliegt. Eine osstoberschilesischeFirma hat sich dies zunutze
gemacht und auf Grund falscher Ursprusngszeugnissebzw. falscher An-

gaben oberschlesischer Ausfuhrscheine die Schiebungen vorgenommen
Wie die ,,0stdeutsche Morgenpost« berichtet, soll in diese Angelegen-
heit der polnische Landrat des Kreises Lublinitz,
Biolek, verwickelt sein, der-zu diese-m Zwecke Getreide aus Kon-

gresz-Polen nach Ostoberschlesien eingeführt und es auf Grund von

falschen Papier-en als vstoberschlessisches Getreide nach Deutschland
verschoben haben soll.

Aus der uns geraubten Glutrot-la
Aus Posein

Bromberg. Aus Anlas- des 60fährigeii Bestehens des Gewerbe-
und Handwerker-Vereins hat der Stadtpräsident der bisherigen
Kirchenstrasze tam stiedrichsplatz) den cNamen

«

Magdzinskiego« gegeben. Magdziiiski war der Gciiiider des

obengenannten Vereins.

- Hohensalza. Auf dem Gute Z a rksch ii tz drangen Einbrecher in die

Zainilisengruft der Freiherrn von Sternseldt ein« Die Grab-

schändet erb r arh e n d i e S ärg e und verstreuten die Gebe-ine,. als

sie keinerlei Wertgegenstände fanden, aiuf den Boden.

Labischin. Am 22. Oktober feierte die evangelische Kirchen-
gemeinde ihr tsOsähriges Jubiläum, verbunden mit der

Weihe zweier neuer Glocken. Ein ehemaliges Gemeindemitglied
hat an Stelle der zwei im Kriege hingegebenen Glocken zwei neue
Bronzeglvrkeii gestiftet. Herrlichen gärtnerischen Schmuckhatten die
gräflichen Herrschaften in Oubostron gestiftet. Die sestpredigt hielt
Generalsuperintendent D: Blau, Posein Auch Superiiiteiident
Abmann aus Bromberg und Pfarrer Zust aus Sienno hielten
Ansprachen.

«

Affe-. Erschossen hat sich Hauptmann özdebski vom

hiesigen 55. polniischenIns-Regt angeblich infolge Rervenzusanrmiens
bruches bzw. eines Nervenleidens, das noch aus dein Weltkrieg

herriishrte. » « ·

Posein Beim Wohlfahrtsausschusz des Magisstrats ist eine Unter-

schslagung in Höhe von etwa 50000 Zloty festgestellt worden. Als ver-

dächtig wurde der Kassierer Zanek festgenommen
Schildberg. Verhaftet wurde der Lehrer setix ngoda

aus Kaliszkowire, Krs. Schildberg, angeblich infolge einer Anzeige von

Eltern, dafz er sich schon längere Zeit an Schüleriniien vergangen habe.

Aus Westpreussem
.

Brieer. ön Wittenberg bei Briesen ist der 70sähri e Landwirt

Gilave einem Raubmvrd zum Opfer gefalten. G.,»der ein Grund-

stiitk vollkommen allein bewirtschaftete, war plotzlich verschinunsdem
Nachbarn, denen das verdächtig vorkam, zumal auch«das »Viel)im
Stall vor Hunger briiilte, benachriichtsigten die Polizei. Diese fand
die Wohnung in gröfzter Unordnung vor, Schranke und Schubladen
erbrochen. Glave selbst fand man nach langem Suchen gefesselt und
mit Stroh bedeckt in der Scheune tot auf. Nach Ansichtder Polizei
handelt es sich um einen Raubmord, da G. allgemein als vermag-end
angesehen wurde.

. ·

Grunde-V Das »Pommereller Tagebliatt«berichtet, dasz iiach«der
Entlassung des deutschstämmigenDirektors Krogoll der Aktien-

brauerei Kunterstein in Graudenz und dessen Ersetzung durch
einen polnisschenOfsizier (l) niin auch der letzte deutsche An-

gestellte der sirma entlassen worden ist.

Aus Ostobetschlesien.
Kattowttz. Wie die ,,Polon·ia«berichtet, wurde de r 2 I iähr isg e

deutsche Reichsaiigehörige Mos aus Hoheiiliiide

IGftmärkiiche Geschäftsleute-E
tun im eigenen Interesse gut, sichdurch eine

Anzeige in unserem vielgeleseuen ,,0sttand««
fiir Weihnachtseinkäufe und sbestelluiigen
und fiir sonstige Aufträge in Erinnerung
zu bringen. Wie soll man seinen Lands-
mann unterstützen,weiin man seine An-

schrift nicht kennt?

»Teofila«

eoa —

»

..

,»

beim unerlaubteu Grenziibertritt verhaftet und in einem Eisenbahn-
hauschenvon zwei politischen Grenzbeamten so geschlagen, dafz er
in das Krankenhaus nach Piasniki geschafft werden mufzte, wo er erst
nach vier Stunden das Bewufztsein wiedererlangte.

Bücher.
Wetter im Osten von Heinrich Hauser. Eugen Diederichs

Berlagizena 1932. Geh. 3,60 M., kart. 4,80 M., Leineii 5,80 M.
LZJ Seiten. —- Ein Buch iiber Ostpreuszen von einein, der das Lan-d
nur von einem vorübergehenden Aufenthalt kennt, sich in den wenig-en
Monaten, die er dort war, aber in manche Eigeiiheiten und drängende
Probleme dieser Provinz mit offenen Augen und starkem Interesse
eingelsebthat» Der Verfasser hat nicht den Ehrgeiz, die grobe-n
politischenstageii, zu deren Beantwortung er sich nicht berufen fühlt,
zu erortern, sondern er will nur schildern, wie ein West-deutscher, der
zum erstenMale nach Ostpreufzen kommt, dessen Städte und Dörfer,
Giitshofeunsd Menschenerlebt Er legt das stärkste Gewicht auss-die

Erorterung des Siedlungsproblems; er schildert seine Eindrücke auf
einein ostpreuszischenGutsbetri-eb, seine Beobachtungen iiber die Land-
arbeiter, seine Unterhaltungen iiber das Sisedlungsthenia mit Befür-
wortern und Gegnern des Groszgrusndbesitzes,die biirokratischse Ab-
wurgung der Qsthilfeu. a. m. Da das Buch erst-e Eindrücke schildert-,
konnte es natur-lichnicht ausbleiben, dasz gar manches einseitig ge-

schsiildertwird, dafz der Verfasser Einzeleindriirke, die er erhalten
hat, mitunter zu stark vera-liigemeinert, zu sehr voin Einzelfall auf
das Gesamteschliefzt. Das issteiii merklicher Mangel. Auch sonst gibt es

Satze in dem Buche Hausers, von denen man wiisnschenmöchte, daß
sie»nichtgeschrieben wurden, so wenn er die Förderung des polnischen
Minderheitenschulwesens zu »verstehen«glaubt oder von der ,,8r-eindheit«
des Memellandesspricht oder wenn er die soziale und menschliche
Spannungzwischen Lan-darbeiter und Gutsherren gar zu schroff schildert.
Zur diese Mängel entschädigtaber die lebendige und persönliche Art

derSchilderung,die ein starkes Miterleben verrät, das sichz. B. in Sätzen
aufzertwie diesem: »So sind ini Eharakter des ostpreufzischen Menschen
die Zuge des deutschen Volkscharakters oerschärst, vertieft, ver-

deutlicht ausgeprägt. Vom Charakter her gesehen ist
Ostpreciszen Kernprvvinz des Reiches.« Oder: »Die
Insel-lage Osstpreufzens hat einen tiefen Sinn: An diesem ge-

waltsam losgerissenen Stiick Deutschland wird
die Probe auf den Bestand des Reiches gemacht«

Dr. K.

,,Schriften an die Aation.« .—- Dser bekannte Verlag Ger-
hard Stalling, Oldenburg, hat im Rahmen der »Schriften
an die Nation« eine gröszere Anzahl von Bändchen zum Preise von

se t-« herausgebracht, die sich —- fedes auf anderem Gebiet — mit
den Gegenwartsfragen der cNation auseinandersetzen Wir weisen
vor allem hin auf H. Bauer »Das Schwert im Osten. Die
Staatsschöpfung des Deutschen Ritterordens in Preuszen«, eine klare
und gehaltvolle Darstellung des iiber die Jahrhunderte fortdauernden
staatspolitischen Werkes des Ordens; ferner auf Franz Mari-

aux:»,,?lationale Aufzenpolsitik«, eine Schrift, in der sich
der geistvolle Verfasser mit den Erfordernissen und Grundlagen der
deutschen aufzenpolitischenEntwidilung auseinandersetztz auf-Hans
Schlange-Scho.iiiu«gen: »Arker und Arbeit«, ein Bänd-
cheii, das ebenso die wirtschaftlichen wie wettaiiskhaulirhen Probleme
der Umistellung des deutschen Volkes aufs Land und das Problem der
autarken Volkswirtschaft behandelt; und schließlichauf Werner
Beumelburg: »Der Soldat von t9t7«, ein Auszug aus

»Sperrfeuer um Deutschland«, eine meisterhafte Eharakteristik des

Verhältnisses von Mensch und Material an der Westfront, an der
die srvntgeneration entstand, die heute zum Träger der deutschen
Umgestaltung herangereist ist.

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilage
»Der junge 0ftmärker« 16 Seiten.

Wieder naht das Weihnachtsfest. siirsorgende Liebe sinnt, mit
welchen Gaben sie Freude bereiten kann. öii heutiger schwerer Zeit
wir-d man in erster Linie zum praktischen Geschenk greifen. Rennen
wir z. B nur Maggi’s bewährte Erzeugnisse: Maggi’s Wurze,
Maggi’s Suppen, Maggi’s sleischbriihwiirfel, die in jedem Haushalt
willkommen sind. Durch ihre oielseitige Berwensdbarkeit helfen sie
nicht nur Fleisch, Kohlen iind Gas sparen, sondern erleichtern auszers
dein der Hausfrau die Kocharbeit.

Jn jede Mit-he gehören-
MIIP Erzeugnisse
-Wär-Sisuppesnsflesisctibrütied

sie helfen sparsam wirtschafts-i

is « evi- uisk ens- —

·
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M Reichsselinltihnelisoktsernngen
euren Verkauf unel seleinung Ausnahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

set-ausn- in Vermögensanlagen
uncl a I l e n Kreditangekegenneiten
Abwicklung all. bankmälsigen Gesehäkte
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Aufbauliredit
tiik Siena-« g.suslanssseutscne Inn-Ins-
(ceaenädlgtenlssllfe cle- Deutsenen Jcathuncley

Berlin W. 30. Motzstrasze22.j , Tel. B 5 Barbarossa 9061·.

IIIIIIIIIIlssslssssssssissssssisssssss
Beamtenwitwe
isueht

23immer
und Küche in

kleiner Stadt oder
Dorf zum Januar
oder später, möglichst
1 Tr» nahe Berlin.

Ofserten unter 2776 an

das Ostland erbeten.

siltl Silts
Seltenheit!

la. massives Grundstück
mit Kolonial-tu. Wirt-

schaftsartikelm auch
für Holz- und Kohlen-
geschcist gut geeignet,
3 Zimmer, Lad. usw»
in großem Dorf bei

Wriezen an der Oder.

Anzahlg. 3000 bis 4000

M., Nest fest, auch ohne
Abstand zu vermieten.
Erford. für Waren ca.

2000 M. Sofort oder

später zu übernehmen.
lNückportoJ Off. unter
A."G. 205 postlaciernd
Reutrebbin (Oderbr.).

Mode-net

Laden
mit Nebenr. u. Wohng
in verkehrsreichster Ge-

gend der Universitäts-
stadtGreifswaldiPom
per s 0 c o t- t zu

vermieten.

c. nat-nie
Greifst-als

sehnt-nagen 1.

—-

Mantis-Mk
tretet unser Sterbe-

kasse bei. Nähere
Auskunft erteilt die

Bundesleitung des

DeutschenOstbundes,
Berlin W. 30, Metz-
strafze 22.

Weltaaclilsliillel
Eine evang. Siedler-

gemeinde im Kreise
Fl.atow. Grenzmark
Posen-Westpreußen,an

der polnischen Grenze

Ylegemiucht für ihr
ethaus, das aus dem

früherenGutshause ge-
bildet ist. ein gut er-

haltenes Klavier oder
noch besser Harmonium
zur Begleitung des Ge-

meindegesanges.. Wer
kann ein solches Jn-
strument schenken oder

billigabgeb T)iGal.6,10.)
Gef. Angebote durch

— den Deutschen Ostbund
Berlin, Motzstr. 22. erb-

visozt .
-:

Durch Tod der Eltern -

oereinsamte Sekret»ärs-
Tochter. solide, evangl.,
38 Jahre, 1.62 »groß,
wünscht Gedankena"us-
tauschmit älter.," edel-

mütigeni
zwecks ,-

-gl-»ürlilicherEhe.

Beamten «

Zuschriften mit näheren
Angaben unter ,-,Z.30«

Karlsruhe-Rhein
hauptpostlagernd.

Wkinqnswuunss
Oslmätkerin,Witwe,eo ,

56 Jahre alt, kl. Ver-

mögen vorh. wünscht
die Bekanntschaft eines
älter. Herrn, Pensionär
oder Nentenempfänger
mit kl. Landwirtschaft
bevorzugt,zwecks später-

lsl e i ka r

kennenzulernen. . Zu-
schriften unter 2772 an

das Ostland erbeten.

Altershalber oerlaufe
ich meine in Pommern
gelegene

" «

Molkerei
m. Stadtbetrieb Sämtl-

Ware wird zu Klein-

oerkaufspreisen an zwei
Wagen abgegeben.·Pr.
30000 M. Anzahlung
10000—12000 M. Nur

Fachmann kommt in

Frage. Ang. unt. 2775
an das Oftland erbeten.

Existenzla tlekFeliiielu
Schöner Gasthof mit großemTanz- und
Theatersaal, Wirtschaft, 2 Verkaufsläden,
in industriereicher
Hotelpatent
Ostland erbeten.

Gegend

· Der ,,Vftdeutfthe Heimatkaleuder« klärt auf über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdeutichtnms, er

berücksichtigt besonders den am scharfsten umkcimpften Teil der deutschen Ostfiont. die uns von Polen geranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende suns verbliebene Ostmark.

Jn den Aufsiwen bewahl·ter Kenner des Ostens bietet er ieiches Ausllärnngsmaterial für jeden, der sichcn--

Er enthält lünstlerisch hochivertige Abbildun-

A

zu oerkaufen."
Zuschriften unter 2764 andas

g
mit Ostfia en befasz Jn den Beiträgen bekannter·Schriftsteller gibt er einen Ausschnitt ans dem literarischen-

chaffender Oslmart Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren
·

Deutscher Ostbum1, Kulturabteilung, Berlin W 30, Motzstratze 22.

Ausschneiden! — Als Drucksakhe senden!

Besiellkarle

Hiermitbestelle ich ................... .. Stück

»Dir-deutscherSeimatkalender 1983«
zum Preise vons1,50 Mark, als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stücke

Zuzüglich0,15 Mark Perio. i

.Bezahlung·erfolgt:l. durchNa na me, 2. dur Postanweisung, 3· duk Volk-
fchechkonto: Berlin 104 726

ch h ch ch
(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)I
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Oflmärkerl Prooifwnsfreil

Glanzetnie Existenz-Ins
,

,

«

.
: Anzahl.«-tl

Granpappenfabrik mit Nin-Irdi- -- —-

Stettin . . 12000

Bärkereigrundftiiik m. Garten u. .
.

gr.· Wiese, Nähe Eberswalzde22 009
Landwirtsch. Grund-st; (126 NIg.)-- L J

inkfischn See i. d. Ukkermarli -30000

Gasthof in. gr. sestfaasl, cBliihne -

u. Kegelbahn in Vorort von

Dresden . . . . . . . . 25000

Wahn-— u. Gesrhäftsgrunidsstm.
Getrei-de-, Futter- u. Dünge- .

mittelgeischäft,Nähe Köslin . 30 000

Spezial-Str-umpfg-eschäfti. mittl.

Stadt, Nähe Magdeburg .« .

— Preis: 10000

Nittergut m. Seht-oh (806 Mg.) ’»

« i. d. sächs.Lan-sitz. . . . 50 000

Kolon-ialwaren- u. Delikatefsen-
T

geschäft in Stralssund; Preis: 7000

Zahrikgrundstiikk m. Wohnhaus
i.Ba-den. . . · . . . .26000

Restaurationsgrundft. (Schiitjenh.) «-

in Löwenberg(Skhleis.) . : »10—,15000«
Villengrundstiikk m. allem Kom-

fort u.· herrl. Obst- u.. Zier- -

·

garten in Hof (Bagern) . . 25 000

Wohnhasus (7 Zimmer) in Aaran

(dt. Schweiz). . . . .sk1·.

Geschäftsgrundstiikkin. Kolonsiak

wareii-Hdlg., Nähe Wsismar

Sägewerklaiuch für jeden«an-

deren Industriezweig geeignet)
in Weimar . .. . ."

Gasthof (Doppelgrusndft.) rn. gr.

seltsaal i. sächs. Erwerbs-.
Hotelm Nestauration u. Gase -i.

bedeut. Kreisstasdt d. Altmarlc 40 000

Wohn- u. Geschäftsh. m. Hin-
tergebäusde i. Krefelid

Hotels »u. Pensionsgrnndstiirk m.

Nefiauriationsbetrieb i. Eisen-
msoorba!d,"NäheWittenberge .

Gasthof m. GefesllsskhaftsfasahCafe
u. Diele i. lebh. Stadt Thü-

ringens . . . Vereint-.

Herrfrhaftssitz nlit Wirtschafts-
gebäsuden (fiir jeden Zweck
geeignet) i. d. Haus«-, Nähe

.

-

sorst .- . . . . . n. Vereinb.

Landhau8- (7 Zimmer) herrlich

12 000

c) 000

30 000

gelegen anl Ziirikhfee; str. 50-—55 000.

Niiihlesngrundftiikkverb. m. Holz-
"wollefabrik i; Württ. ": n. Vereinb.

Pappenfabrik kn. Wohnhaus in «

Württemberg .

Nabel-— u. Ceigwarsenfabrik mit

Maschinenpark in bedeutender
Stadt, Nähe-Kessel . Preis:

Landwirtschaft-L Gut bei Lugano
(Srh-wei-z) . ; Preis: sit-.

Dreifamilsien-Villa im Ost-seebad
Warnemiinsde . . . -. . .

Hoch-herrschaftl. Villa (12 Zim.)
i. Dresden-Weiher Hirsch . . 40 000

Gasthsofgriundstiick ni. Saaslgeskh.,
Landwirtsch. u. Mineralbad i.
d. sdenlsrhen Schweiz zwischen
Berti u. Ziirikh . . . . str.

Hiotelgrundft m. softfaal i. lesb-

hafter öiidnstrieftadt"d. Wal-

densburg Berglandes . . .

Hsotelgrunsdstijkk(20 steindenziin.)
i. Luftkurort Schless. . . LFLI 000

Zahrikgrundftiikk m. Maschinen-
park (ehetn. Weberei) b. Lau-
ban si. Schlesien . n. Vereinb-

42 800

60 000

22 LIOO

- 4 4 - - - 4 « « - 4 - - 4 4-

. n. Vereint-.

. 15000

. n.' cBereitw.
»

. n. Vereinb.

30 000"

20 000

A--

- ·

Name. .............................................................................................................................................. —-

Bild-tpkojpgktg« kosteutos durch:

-. Wohnort: Poststatiom ..................................... «

Ko on a- o,o., Berlin w 35

,
Dörnbergstralze I. Tel.: 82 Liiizaw 5933.

(Name und Poststation genau ausfiillen.) « l
.

Verlag: Deutscher Ostbu nd E.B., Berlin W.30, Motzstraße 22 — Fernruf: 135 Barbarossa 9061 .-.— Poftfcheckkonto: Berlin 104726-.

Berantwertlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel , Berlin-Friedenau — Druck: Hempel cscCo. G.m.b.H., Berlin SW. 68, Zimmerstraße7s8.


